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Keine Milde, 


Vor einigen Tagen wurde mitgeteilt, daß 
Abg. Dr. Putet von der „Wyzwolenie“ mit 
dem Fluche der katholiſchen Kirche belegt wurde. 
Wie es fi jedoch jetzt heraus ſtellt, iſt Dr. Putek 
nicht mit dem Fluche, ſondern mit dem Interdikt 
belegt worden, einer alſo etwas milderen Strafe 
der Kirche. Während der Fluch (Anathema esto 
— Sei verflucht! Was in der Kirchenſprache foviel 
bedeutet, wie der ewigen Verdammnis preis gegeben) 
den Betroffenen aus der Kirchengemeinſchaft aus ⸗ 
ſchließt, ſieht das ſogenannte interdicium personale 
nur die Ausſchließung von den öffentlichen feier» 
lichen Akten des Gotlesdienſtes und dem kirchlichen 
Begräbnis vor. Das Interdikt war im Mittel 
alter eine gefährliche Waffe der Kirche gegen den 
Staat, indem durch Verhängung des interdictum 
generale (für das ganze Land) die Leidenſchaflen 
des Voltes gegen den Staat aufgepeitſcht wurden, 
was gewöhnlich die Nachgiebigkeit der Staaten 
gegenüber Rom zu Folge hatte. Gegenwärtig iſt 
es außer Gebrauch gekommen, nachdem es ſich im 
päten Mittelalter wiederholt als unwirkſam erwie · 
n hat. Dagegen wird von der kalholiſchen Kirche 
auch jetzt noch das interdictum particular (für einen 
Beſiri) ſowie das interdlctum personale in Anwen⸗ 
dung gebracht, das letzlere beſonders, wenn es gilt, 
politiſche Gegner zu ſchädigen. Es iſt alſo heute 
nicht mehr eine Waffe gegen Ketzerei, ſondern eine 
Waffe des politiſterenden Klerus. Die Verhängung 
des Interdikts über Dr. Putel ift daher nichts 
anderes als ein politiſcher Akt, um einen 
unliebſamen Gegner zu treffen. 

Welches find die Gründe für dieſes mittel» 
alterliche Vorgehen der katholiſchen Kirche gegen 
einen Mann, der nicht irgendwer iſt, ſondern ein 
Polititer von Rang, der in der polniſchen Demo» 
kratie eine ein flußreiche Rolle ſpiell? Adg. Dr. 
Putet ift Wuft in der Gemeinde Cheemia. In 
der Kirche dieſer Ortſchaft ſolte eine Glocke auf. 
ver werden. Dr. Putek verweigerte ale 

emeindevorſteher die Genehmigung dazu mit der 
Begründung, daß der Glockenſtuhl nicht ſtabil 
genug ſei und den bautechniſchen Vorſchriften nicht 
entſpreche. Der Geiſtliche ſcherte ſich jedoch nicht 
um dieſes Verbot. Und als man die Glocke hin. 
aufziehen wollte, da machte Dr. Putek von ſeinem 
Recht als Gemeindevorſteher Gebrauch und begab 
ſich nach der Kirche, wo er die Weiterhinauf, 
beförderung energiſch unterſagte. Darob großes 
Geſchrei, Dr. Putek hätte die Kirche durch fein 
Eindringen geſchändet, hätte den latholiſchen 
Klerus provoziert, die Beflimmungen des Konkor⸗ 
dats als Veriveter der weltlichen Macht auf das 
gröblichſte verletzt. Dies die angeblichen Urſachen 
Für die Verhängung des Interdikt, die wirklichen 
find ganz anderer Natur. 

Abg. Dr. Putel ſpielt in der „Wy wolenie 
die gleiche Rolle, wie Abg. Czapinſki in der P. P. S. 
und ſteht gleich dieſem an exponierter Stelle 
im Kampfe gegen die Uebergriffe und Unduldſam⸗ 
teit des Klerus. Dr. Putel hat als Polititer 
nie ein Hehl daraus gemacht, daß der Klerus ſich 
Rechte anmaßt, die ihm auf Grund des Konkor⸗ 
dats keinesfalls zuſtehen. Des wegen ift der Klerus 
ſchon lange nicht gut auf ihn zu ſprechen. Den 
Zorn der Geiſtlichteit hat er aber auf ſich geladen 
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Die Schüſſe in Warſchau. 


Eine zweite ruſſiſche Note. — Im Tone bedeutend [chärfer als die erſte. 


Die Note, die vom Gefandten Bogomolow dem 
Nußenminiſtetium zugeſtellt wurde, war wohl im Tone 
fehr beſtimmt gehalten, doch vermied fie ſchärfere Men. 
dungen. Die zweite Note, die dem polniſchen Gefand» 
ten in Moskau, Patet, durch Tſchliſchetin eingehändigt 
wurde, Ift in der Form bedeutend ſchätſer ge halten und 
macht die polnſſche Regierung für die Alttentate ver 
antwortlich. Es wird darin behauptet, Laß die naheren 
Umſtände, unter denen das erſte Attentat verübt wur de, 
darauf hindeuten, doß die Hnſchlöge planmäßig orga- 
niflert werden. Polen fei das Terrain des Kampfes 
der Terrorſſten gegen diplomatifhe Vertreter der 
Sfowjets geworden. der Kampf werde von ruſſiſchen 
Emigranten geführt, die aus gehelmnle vollen Quellen 
finanziert werden. Diefe Quellen feien an der Heraul, 
bıfchmörung eines Konfliktes zwiſchen Rußland und 
Polen inter: irrt, 

Sehr ſcharf wendet iich die Note auch gegen die 
polnifche Preſſe, die die Attentate glorifipiert und die 
Mörder als Helden bezeichne. 

Zum Schluß heißt es: Die Regierung der Sfomwjet- 
union ift der Finſicht, daß die polniſche Regierung ſich 
der Talſache bewußt fein ſollte, daß die durch die bes 
zeichneten Umſtände entflandene Lage eine drohende 
Gefahr für die polnifhsruffiihen Beziehungen bedeute. 
Aus diefem Stunde dürfe Polen die Gewalttaten der 
monarchiſtiſchen Keeife in polen nicht dulden. Polen 
müſſe fofort energiſche Schritte unternthmen, um die 
Sicherheit der Vertreter der Sſewſels in polen zu 
gewährleiſten. die Regierung der Sſowſetunſon er- 
warte von der polniſchen Regie rung ſchle unſge Be nach · 
richtigung über die Maßrahmen, die getroffen würden, 
um dfe Tätigkeit der weißen Terroriften zu unterbinden. 

Wie verlautet, ſoll die polnſſche Antwort auf die 
beiden Sfowjetnoten noch im Laufe diefer Woche abge» 
ſondt werden. 3 

Die Isweſtja über das Attentat. 

Moskau, 8. Mal. „JomeRja" weſſen auf die 
Tatſache hin, daß die Weißgordifien, die noch der er ⸗ 
mordung Wofkows nach Verlangen der Sſowſetreglerung 


aus Polen ausgemiefen waren, nachweis lich kurz darauf 
zurück gekthet ind. Die polnſſche Regir urg babe auch 


durch das Projett der Regelung der Gebühren 
für tiechliche Handlungen. 

Dr, Putet wies in den Organen der „Wy⸗ 
zwolenie“ darauf hin, daß die Gebühren, die vom 
Klerus für kirchliche Handlungen verlangt werden, 
unerhört hoch find. Für die geringſten Handlun⸗ 
gen würden wucheriſche Preiſe gefordert, wobei der 
Klerus außer acht laſſe, ob die Betreffenden in 
der Lage ſind, die hohen Gebühren aufzubringen. 
Als beſonders kraſſes Beifpiel führt er die Tat⸗ 
ſache an, daß der Geiſtliche Malus zewſti für feine 
perſönliche Inkommodierung bei der Beiſetzung dee 
Dichters Przybyszewſti ſich die Kleinigkeit von 
Zloty 1300 zahlen ließ. Für Lichte und Erlaubnie 
zur Aufbahrung in der Kirche mußten beſonders 
einige hundert Zloty entrichtet werden. Das Pro, 
jekt, das vom Abg. Dr. Putek aus gearbeitet und 
von der „Wyzwolenie“ dem Sejm eingereicht 
wurde, fieht eine förmliche Toxe für kirchliche 
Handlungen, wie Taufen, Trauungen, Begräbnſſſe 
uſw. vor. Es iſt alſo kein Scharfſinn nötig, um 
feſtſtellen zu können, daß der Vorfall mit der 
Glocke in Choe mia nichts weiter als ein will⸗ 
kommener Vorwand ift, der vom Klerus gegen 
die „Wynwolenie“ und ihren Führer, Abg. Dr. 
Putek, geſchickt ausgebeutet wird. 


öffentliche Sammlungen für Kowerda, den Mörder 
Wofloms, zugelaffen, ebenſo Aufcufe, feinem Beifpiel 
zu folgen. Woſtiechowſki, der den Anſchlag auf Zizarew 
verübte, ſei ſelbſt ein Beweis fün das Fortbeſtehen der 
weiß gardiſtiſchen Treiber en auf polniſchem Gebiet, 
Er ſei Mitglied eines monarchiſliſchen Klubs. Nach 
die ſen ſachlich vorgetragenen Beſchwerden ſtellen 
„Iswefja* fell: „In polen herrſchen keine normalen 
Zufände, fomeit die Arbeit einer Sfowjetvertreiung 
in Frage komme. Man wird entfcheiden müſſen, wer 
über die zukünftigen poluſſch⸗ ruſliſchen Beziehungen zu 
befinden hat: Polen und die Sſowſetunſon oder eiae 
Handvoll Derfhwörer, Alle, dk gute Bes 
zit hungen zwiſchen Polen und Sfomjetenbland wüln⸗ 
ſchen, müffen zugeſtehen, daß diesmal volle Klarheit 
über die ruſſiſche Emigration nach Polen geſchaſfen 
werden muß.“ 


Wofciechowſti kommt im Juni 

vor Gericht. 

Der Attentäter Wofclechamſki ißt noch dem Pamlak⸗ 
Gefängnis überführt worden. Seine Abutellung dürfte 
bereits Anfang Juni erfolgen. Außer Wofclechowfki 
wurden noch 18 Witgfieber der ruſſiſchen monaichiſtiſchen 
Organlfation verhaftet. 


Attentat auf den Polizeikommandanten 
in Wilna. 

Dorgeſtern derübte der Oberpollalſt Manint 
auf den Kommandanten dee Polizei Bbilie ein 
Rapolveraltentat, das glüdliherweile der Opfer 
forderte. Der Ober pollziſt wor in die Wohnung 
des Kommandanten eingedrungen und gab 
diefon einen Schuß ab, ber jedoch fehlaing. 
vorſuchle noch einmal abzudrüchen, doch der R:bolven 
verſagte. Dem Komman dopen gelona as dorauſf- 
bir, den lttentöter zu antto nen. Wie die Aofer- 
ſuchung ergab, Wolſis der Oberpollzißt jeinen Dor- 
7255 = i Be Sn Ibn — 
ter Sell wiederholt wegen geringer Vergehen im 
Dienfte hier bestraft harte, a ae 


Der Kampf, den der Klerus gegen Dr. Pute! 
führt, iſt keine innere Angelegenheit der katho⸗ 
liſchen Kirche, wie dies die klerikale Preſſe hinzu- 
ſtellen verſucht, denn es iſt ein Kampf zweier 
Weltanſchauungen, ein Kampf, an dem die geſamte 
Demokratie in Polen lebhaft intereſſſert iſt. Die 
Anwendung des Interdikts bedeutet Rücktehr zu 
mittelalterlichen Methoden, bedeutet Aufpeitſchyng 
der finſteren Maſſe. Dagegen muß die Demokratie 
energiſch Front machen. Doß man im Zeitalter 
der Demokratie und des Foriſchritts es in Polen 
wagt, über eine ganze Didrefe das Interdiſt zu 
verhängen, wie es infolge des Sieges der Linke» 
parteien bei den Sejmwahlen durch Biſchof Lu⸗ 
komſki geſchehen iſt, und jetzt wieder wagt, einen 
Politiker vom Format eines Putek tödlich zu 
treffen, find Beweiſe genug für das Erſtarken der 
Machtgeküſte des Klerus. 

Und fo wie der öſterreichiſche Bundeskanzler, 
Prälat Dr. Seipel, gegen die Teilnehmer an der 
Juliauflehnung in Wien gepredigt hat: Keine 
Milde! — ſo iſt auch der Klerus in Polen be⸗ 
fliſſen, keine Milde denjenigen gegenüber zu zeigen, 
die, wohlgemerkt, nicht gegen die Religion 
kämpfen, wohl aber manches am Zeug des 
Klerus ſelbſt zu flicken haben. Und weil es um 


Leber Bisitsgettung 


die Intereſſen des Klerus ſelbſt geht, darum keine 
Milde, darum die Anwendung dieſer ſcharfen 
Waffe, wie es das Interdikt iſt. 

Doch man irrt, wenn man glaubt, durch 
reaktionäre Politik und Rülckſichtsloſigleit für die 
katholiſche Kirche zu werben. Noch nie hat das 
Sektierertum ſolch einen Ausmaß genommen, wie 
gerade jetzt. Und dies durch die Schuld des poli« 
tiſterenden Klerus ſelbſt. Im Seltierertum leben 
nicht der verknöcherte jeſuitiſche Geiſt des Mittel⸗ 
alters mit feinen Hexen verbrennungen und Folte⸗ 
rungen, nicht die Machtgeltſte von Rom, ſondern 
mehr Milde, mehr menſchliches Verſtehen und 
Duldſamkeit. Und darum ſein Wachstum. 

Der politifierende Klerus bedeutet eine 
Gefahr für Polen, die durch das Konkordat mit 
Rom noch erhöht wird. Nicht umſonſt hat einer 
der größten Söhne Polens und glühender Patriot, 
der Dichter Slowacki, feine warnende Stimme er ⸗ 
hoben: „Polen, dein Untergang iſt Rom!“ 

U A. Z. 


Gerüchte über eine Regierungs⸗ 
umbildung. 


Geftern mittag fand im Schloß unter dem Borfik 
des Etestopräfidenten Moscicti eine Konferenz 
Matt, an der alle Minilter mit Ausnahme des durch 
Krankheit verhinderten Minlſterpräſiventen Narſchall 
WPilſudſei teilnahmen. Wie es Heißt, iſt die geltrige 
Konferenz aul Grund der ſonntägigen Deſprechungen 
zwiſchen Marſchall Pilſudſei und dem Staatspräfibenten 
einberufen worben. 

In den Ramittagsitunden nach Beenbigung der 
Miniſtecbeſprechuntz iſt Selmmarſchall Daszunſti zum 
Staatspräfiventen gabeten worden. Im Zuaſaumen⸗ 
bang damit hatte ſich im Seim das Gerücht über die ber 
abfiätigte Umbildung der Regterung verbreitet. 

Dieles Gericht wurde auch vom „Rurjer War⸗ 
szawjti“ geſtern abend in Jorm einer politiſchen Mel⸗ 
dung wiedergegeben, wurde aber 2 Stunden ſpater 
nach Erscheinen bes Blattes in einer Berichtigung der 
amtlichen Wolniſchen Telegrayhen · Agentur (Bat) für 
unrichtig erklärt. 

Im Auſchlaß hieran wird uus von unſerem War⸗ 
ſchauer Vertreter noch mitgeteilt, daß die geſtrige 
Konferenz im Schloß keineswegs ber Frage einer Um- 
Bildung des Kabinetts gewidmet war, fonbern [ol 


angeblich nur inſermatoriſchen Charakters geweſen 
lein. Marſchal Pilladſei, der befannilih an einem 
Nierenleiden erkrankt it, gedenkt bieſer Tage eine 
arllabliche Kur durchzumachen, was ihn für einige 
Zeit von den Staatsgelchäften fernhalten werbe. Nit 
feiner Bertretung hat der Marihall, wie nicht anders 
zu erwarten war, den Bizepremier Bartel bett ant. 


Der Etat des Unterrichtsminiſteriums 
in der Budgetkommiſſion. 

In der heutigen Sitzung der Budgetkommiſſton 
des Sejms wurden geſtern bie Beratungen über den 
Etat des Ufterrichtsminiſteriums ſortgeſetzt. Die im 
Laufe der geſtrigen Verhandlungen zu Wort gekomme , 
nen Redner gehörten vorwiegend den Minderheits« 
parteien an. Der uktalniſche Vertreter Abg. Crlewicz 
maıf der Regierung vor, daß fie ihten Verpflichtungen 
gegenüber dem Schufweſen der Minderheiten nocht nach ⸗ 
komme. Der Redner verlangte die Streichung der 
Summe von 90000 Z oly, die für ein ruſſtſches Lehr ⸗ 
inſtitut beſtimmt iſt, well fie für vieſen Zweck zu gering 
erſcheine. Auch beſchwerte ſich der Redner über die 
Schikanen, die die Schulbehörden den uktainiſchen 
Studenten gegenüber anwenden, die im Auslande ihr 
Studium abſolviert haben. Auf die Vorwürfe des 
Auktainiſchen Vertteters antwortete Unterrichtsminiſter 
Dobruckt, Die Beratungen wührten bis in die 
fpäten Abendstunden. 


Politiſcher Mord. 


Belgrad, 8. Mai. In Peiſchiina feuerte ein 
Unbekannter auf den früheren mohammedaniſchen 
Abgeordneten Razim Gafur mehrere Revolver: 
kaufe ab. Gafur erfag feinen Verletzungen. Ein in 
feiner Begleltung befindlicher Gemelndevolſteher wurde 
gleich falls verwundet. Von dem Attentäter fehlt 
jede Spur. 


diefe Zeitung allen Freunden, Verwandten 
und Kollegen, die wie du für Freiheit und 
foztale Gerechtſgkeit kämpfen, 


und überzeuge 


fie, daß ihrem idealen Streben in der prak⸗ 
tiſchen Politik nur die Zodzer Volkszeſtung 
erfolgreich Rechnung trägt. 


Der Kampf gegen Rumäniens Reaktion. 


nf 


Die Bauernparlei vor dem Abbruch der Beziehungen zur Regierung. 
Mauin im Lichte der Franzoſen. — Ausweiſung Karols aus England. 


Bukareſt, 8. Mal. Wie eine Sonderausgabe 
der „Dimineata“ mitietit, nahm bie Karlsburger Volks 
verſammlung die Bezeichnung „Nationalverſammlung 
ves rumäniſchen Votes“ an. Daraus erklärt fi die 
Verwendung dieſen Bezeichnung in der obigen Relolu⸗ 
tion. Den Schwur, den die Volksverſammlung leiſtete, 
erklärt den Kampf gegen die ungeſetzliche Negieiung 
ohne Eimüdung, mit allen Opfern in allen Städten 
und Dörfern des Landes zu führen. Infolge der 
Ungeſetzlichkeit der augenblicklichen Regierung ſei es 


betechtigt, fi aller Mitiel zur Enifernung eines ſolchen 


Regimes zu bedienen. Die Natſonalverſammlung ſprſcht 
det gegenwärtigen Regierung jedes Recht ab, im Na⸗ 
men des Landes zu ſprechen, und fordert von der Re: 
geniſchaft die Entfernung der gegenwärtigen Regierung 
und die Emennung einer Regierung der Nationalen 
Bauernpartei mit Maniu als Pıäfidenten. Sie ſtellt 
feſt, daß die an den oberſten konſtituttonellen Faktor 
gerichteten Aufforderungen, das Vertrauen nicht länger 
einer Regierung zu gewähren, die den Willen des 
Volkes nicht darſtelle, das erhoffte Ergebnis nicht ge 
habt hätten. Die Nationale Bauernpartei habe dleſe 
Aufforderungen, von ihrem monarchiſtiſchen Empfinden 
getrieben, gemacht, um zu verhindern, daß das Volk in 
feiner berechügten Empörung die Krone mit den Uebel 
taten der Hreralen Regierung ident ſtzlere. Die 
Nationale Bauernpartei habe um fo mehr Veranlaſſung, 
wegen der Möglichkeit einer ſolchen Identifizierung 
Beſorgnis zu hegen, als in einer Zeit, wo überall die 
Monarchien zufammenbrechen, dieſe Staatsform ſich 
nur erhalten könne, wenn die Volksmaſſen Überzeugt 
wären, daß fie ihren Intereſſen am eheſten entſpreche! 
Der Aufeuf schließt mit den Worten: „Gott möge alle 
trafen, die Rumänien Schaden zufügen. Wir ſchwören, 
ein neues, freies Rumänien zu begründen, eine für 
ſorgliche Mutter für alle Söhne 5 Landes.“ Das 
Bartetburenu wird ſchließlich beauftragt, dieſe Reſolu · 
tion der Regentſchaft zur Kenntnis zu bringen. 

Bukareſt, 8. Mat, Alle Eiſenbahnzüge treffen 
mit großer Verſpätung ein. In Siebenbürgen haben 
die Bauern die ganze Nacht unter freiem Himmel ver» 
bracht und vergebens auf die verſpiochenen Elſenbahn⸗ 
züge gewartet. 
0 Mantu, der Chef der Bauernpartei, trifft heute 
im Auto in Bukateſt ein. 

Bukareſt, 8 Mai. Hrutie vormittag empfing 
der Regentihaltstat Innenminifter Duca und is 
niſterpräftdent Bratfanu zu mehrſtünbigem Vortrag. In 


politiſchen Kreiſen wird mit der Möglichkeit eines Rüde 


tritts des Kabinetts gerechnet. 


Bukareſt, 8. Mai. Der Miniſterrat befaßte 
lich heute mit der Frage der Etgreifung von Maß, 
nahmen gegen einige Journaliſten, die aus Anloß des 
Bauernkongreſſes verſchledene phantoſtiſche Gerüchte im 
Auslande verbreitet haben. Außerdem befgäftigte ih 
der Miniſterrat mit dem Geſetzen wurf Über die Neun 
organifierung der Miniſterten, der im Herbſt dem Par 
lament vorgelegt werden ſoll. 

Wien, 8 Mai. Die geſamten Blätter der 
nationalen Bauernpartei beabſichtigen, ihr Erſcheinen 
rg als Proteſt gegen die Dranglalierungen der 

egterung. . . 

Die Bauernpartei foll bereits die Beziehungen 
zur Regierung abgebrochen haben. 

Paris, 8 Mai, „Matin“ beſchäftigt ſich in 
feinem heutigen Leitartifel mid der rumäniſchen Keiſis 
und kommt zu der Schlußfolgerung, daß das größte 
Unglück für Rumänien ern bewafjneter Zufammenſiog 
zwiſchen den Bauernmaſſen und der öff en lichen Gewalt 
fein würde. Manitu, der das Format eines Staats⸗ 
mannes beſitze, dürfte ebenſo wie Bratlann und Duca 
eine ſolche Möglichkeit zu vermeiden wünſchen. An 
dererſeits ſei zu befürchten, daß eine ſolche innere Um⸗ 
wälzung ſchwere Rückwiekangen auf die Außenpolitik 
ausüben würde, weil die, die ſich mit der Eindezlehung 
Trans ſylvaniens in das rumänische Königreich noch 
nicht abgefunden haben, dieſe günftige Gelegenheit ber 
nützen würden, einen Verſuch zu wagen, Ihre Ziele zu 
ereichen. Maniu, der der unbedingte Herrſcher der 
Volksbewegung in Trans ſylvanien ſei, wäre zu ge⸗ 
wiſſenhaft, um die Sicherheit des rumäniſchen Staates 
gefährden zu wollen. 

London, 8 Mal. Ueber die Lage in Rumänien | 
ſelbſt liegen zur Zeit neue zuverläffige Nachrichten 
nicht vor. Indeſſen ſcheint in der Bewegung der 
Bauern in Karlsburg in Richtung auf die Haupikabt | 
Bukareſt ein Stillſtand eingetreten zu fein. 


Die Pläne des Prinzen Karol. 


Bukareſt, 8. Mal. In Bykareſt verbreitete 
ſich heute das Gerücht, daß Prinz Karol den Vetſuch 
gemacht hätte, mit einem Flugzeug nach Rumänien ab» 
zufliegen. Dieſer Plan wird ſedoch nicht ernſt genom⸗ 
men. Die Reglerung hat Maßnahmen getroffen, um 
die eventuelle Landung zu verhindern. 

London, 8. Mal. Dem Peinzen Karol If 
amtlich eröffnet worden, daß feine Anweſenheit in 
England nicht länger erwüͤnſcht ſet und daß er feinen 
Beſuch ſogleich abbrechen ſolle. Die englischen Behörden l 
ſollen dem Prinzen Karol und ſeiner Frau eine Frit 
von 4—5 Tagen bis zur Abreiſe geſetzt haben. 


Die Kämpfe um Tſinanfu. 


Japaniſche Darſtellung der Lage in China. 


Toto, 8. Mai. Das japaniſche Kriegemini⸗ 
Rerium gibt folgende Einzelheiten über die geltrigen 
Kämpfe in Tſinauſn bekannt: Eine chineſiſche Sturm 
teuppe habe versucht, die Japaner mit Maſchinen⸗ 
gewehren anzugreifen. Nach dreiſtündigem Kampf 
wurden bie Angreifer mit ftarfen Berluften zurfckge 
worſen. Ein Flugzeug der chineſiſchen Südtenppen 
hatte Bomben abgeworſen, wodurch 6 Japaner getötet 
worden ſelen. Das Flugzeug konnte von ber fapaui⸗ 
ſchen Artillerie abgeſchoſſen werben. Die in Zfingtan 
elngetroſſene japaniſche Brigade ſtrebt in Eilmärihen 
nach Tſinanſu. 

Beling, 8. Mai, Ein amtliches lapaniſches 
Kemmmunique aus Tſiuanſu erklärt: Der japaniſche Ger 
neral habe von den Sübtruppen gefordert, daß fie ſich 
7 Meilen von jeder Seite der TfinanimEilenbahn 
zurüczagen. Diele Forderung wurde abgelehnt. Die 
Japaner unternahmen Maßnahmen, um ihre Jorbevun / 
gen burhzufegen und veröffentlichten in chineſiſcher 
Sprache eine dahlngehende Proklamation. Heute früh 
um 8 Uhr wurde eine japaniſche Abteilung, die längs 
der Eiſenbahn Auftlärungsbienſt ansjührte, von läd ; 
chineſiſchen Truppen angegriffen. Es entwickelte ſich, 
wie bereits gemeldet, ein ſcharſes Gefecht. Um 11 Uhr 
vormittags tobte noch ein erbitterter Kampf. 


Tfingtau, 8. Mai. Drei japaniſche Flug ⸗ 
zeuge find heute vormittag von Korea Hier eingetroffen. 
Eines dieſer Flugzeuge hat unverzüglich den Weiterflug 
nach Tſtnanfu angetreten. 

Tolio, 8. Mal. Die Lage in der Provinz 
Schantung hat ſich in den letzten Stunden offenbar 
wieder veiſchlimmert. Nach engliſchen Meldungen ber 
ſteht in det Hauptſtadt Tſinanfu ein tatſächlicher Krſegs⸗ 
zuſtand zwiſchen den japaniſchen und den ſübchineſiſchen 
Truppen. Die Japaner ſollen nach hartnäckigen 
Kämpfen den ſtrategkſchen Punkt der Stadt Tfiranfu 
beſetzt und ein Munittonslager in die Luft geſprengt 
haben. Seit heute morgen fee eine japaniſche Abtei⸗ 
lung längs der Bahn in ſchwerem Kampf gegen füd⸗ 
chineſiſche Truppen. 

Die japaniſche Regierung hat weitere 15 000 Mann 
zur Einſchiffang nach China dereltgeſtellt. Das japa⸗ 


niſche Kriege miniſterium ſoll, wie weiter berichtet wird, 
die Mobilmachung eines Expeditlonskorps von 50 000 
Mann beſchloſſen haben. 

Zwischen Japan und den Vereinigten Staaten 
ſollen neuerbings Verhandlungen ſchweben mit dem 
Ziele, die Provinz Schantung zum neutralen 
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a antung hat der angekündigte chineſſſche 
Boykott gegen japanſſche Waren berelis e 

Tokio, 8. Mai, Die amerlkaniſche Botſchaft 
ſtellte dem Außenminiſtertum ein Telegramm des amer 
kilaniſchen Generalkonſuls in Nanking zu, in dem mit⸗ 
geteilt wird, daß bie Nankinger Regierung den ameri- 
kaniſchen Generalkonſul zur Beilegung der Zwiſchenſälle 
zwiſchen den ſüdchineſiſchen Truppen und den Japanern 
in Anſpruch zu nehmen gedenke. Das japanſſche Außen⸗ 
minfſtexjum lehnte die Vermittlung mit der Begründung 
ab, daß die Nankinger Regierung die Verhandkungen 
mit Japan unmittelbar führen könne. 


Heftige Erbſtöze. 
Rom, 8. Mai. In Faenza wurden am Montag 
e Heftige Erdſtöße von einer Sekunde Daner 
verſpülrt. 


Kurze Nachrichten. 


Ein Jährboot mit 24 Inſaſſen gekentert. 
Auf der Wolga kenterte infolge Eisganges ein Fähs⸗ 
boot mit 24 Inſaſſen. 13 Perſonen ertranken. 

Opfer des Militarismus. Auf der Straß⸗ 
nach Sabat (Marokko) explodierte auf einem Militär⸗ 
auto eine zentnerſchwere Laſt von Pulder und Dynamit. 
Das Auto wurde vollkommen zertrümmert. Der Chaufe 
feur, vier Begleitſoldaten und drei vorübergehende Ein⸗ 
wohner wurden auf der Stelle getötet. 

Ein ſchweres Bergwerksunglück hat ſich bei 
Johannisburg (Südafrika! ereignet. In einem Berg⸗ 
wert der Oſtrandminen ſtürzte ein Förderkorb in die 
Tiefe. Dreizehn Eingeborene wurden getötet, fünf 
ſchwer verletzt. 
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Haltloſe Zuſtände auf der Straßenbahn. 


Tagesnenigkeiten. 


Drohender Streik in den Zlegeleſen. Wie 
Hereits herichtet, iſt zwiſchen den Ziegeleibefigen und 
den Arbeitern ein ſcharſer Zwiſt entitanden, der darauf 
beruht, daß die Mihelter eine Lohnerhöhung von 
75 Prozent gefordert haben, während die Beſſtzer nur 
eine Erhöhung von 5 Prozent bewilligen wollen. Auf 
einer Konferenz beim Arbeitsinſpektorat ſetzten die Ars 
beiter hte Forderungen auf 50 Prozent herab, während 
die Arbeitgeber 10 Prozent bewilligten. Geſtern fand 
im Atbeits inſpeltorat die dritte Konferenz ſtatt, auf der 
fh der Arbeſteinſpek or bemühte, eine Verſtän digung 
Herbeſſuführen. Die Arbeitgeber ſchlugen eine Er⸗ 
höhung von 15 Prozent vor, doch verlangten die Ar, 
Heiter weiterhin 50 Prozent. Nach einer längeren Aus, 
ſprache kam es zu keiner Einigung. Heute findet im 
Verbandslolaſe eine Verfammiung der Arbeiter ſtatt, 
auf der die weiteren Beſchlülſſe gefaßt werden follen. 

Der Lohnfonflitt auf den Sägewerken. 
Im Zuſammenhange mit dem Lohnkonflitt auf den 
Sũge weilen fand geſtern im Arbeitsinſpektorat eine 
Konferenz zwiſchen den Vertretern des Säge werkes 
„Slvor' und des Verbandes der Bauarbeiter ſtati. 
Der Verlreter des Sägewerkes bot eine Lohnerhöhung 
von nut 10 Prozent, während die Arbelte vertreter 
50 Plozent verlangten, weshalb es zu keiner Einigung 
zam. Es wurde eine neue Konferenz auf Sonnabend 
angeſetzt. (6) 

Die neue Verwaltung des Verbandes der 
Angestellten der öſſentlichen Inftitutionem, bie 
auf der Tagung in Looz gewählt wurde, ſetzt ih aus 
folgenden Perſonen zuſammen: Abg. Kowalkt, Neu⸗ 
bauer, Pleis, Furowſti, Trolanowſti, Wyſock, Szad⸗ 
Lowitt, Keuk, Trenkler, Patadowſkl, Karel, Kozbiak, 
Jolakuwna, Woldan, Faroszet, Kramczyk, Klümczak, 
Karton, Kuſtowlkt, Jafinſti, . Niwinſt', Ros 
walſti, Kiſtelewſtt, Stowronſtl. Der Hauptvorſtand 
Hat ſich wie folgt konſtitutert: Vorſitzender: Abg. Ko⸗ 
walſki, ſtellv. Borſitzende; Neubauer, Preis und Ku⸗ 
zomili, Generalfefetär wurde Gonerko. 

Die Aushebung der Militärpflichtigen. 
Morgen, Donnerstag, den 10, Mal, haben raum 
Bor der Kommiſſton in der Pomotſta 18 die Männer 
des Jihrganges 1907 aus dem Bereich des 3 Poltzei⸗ 
Zommifjartats mit den Buchſtaben G zu Ende; 
vor det Kommiſſton in der Oatodowa 34 die Männer 
des Jahrganges 1907 aus dem Bereich des 24. Polizel⸗ 
Sommifjariats mit den Buchſtaben A, B. C, D bis Don; 
vot der Kommiſſion in der Zakontna 82 die als zeit ⸗ 
wellig untauglich zurück geſtellten Angehörigen des Jahr⸗ 
ganges 1906 aus dem Brei des 5. Poſſz itommſſſa · 
ziats mit den Anfangs buchſtaben 5 Ch. J. J. K, L, M N, 
O und P. Die belreffenden Milſtärpflichtigen müflen 
ſich um 8 Uhr früh melden. 

Plerbemuſterung. Morgen, Donnerstag 8 Uhr 
morgens, müſſen I alle im Bereih des 5. Poltzei⸗ 
kommiſſariats wohnhaften Beſitzer von Pferden, deten 
Namen mit den Buchstaben G, 5, Ch, J, J. K, L und E. 
beginnen, mit ihren Pferden bei der Kommiſſton an 
der Ede Narutowicza und Tlamwajowa melden. 


Erleichterungen bei der Entrichtung der 
Umſatzteuer. Im Zusammenhange mit den Be⸗ 
mübuugen der Kaufmannſchaft um Herabieguug der 
Anfatzſteuer hat das Finanzmintſterium eine Verordnung 
erlaſſen, auf Grund welcher den Steuerzahlern folgende 
Erleichterungen gewährt werben: 1) Der auf den 
15. Mat fallenden Termin zur Zıhlung der erſten Rate 
der Umſatzſteuer für das Jahr 1928 wird auf den 
45. Juli verſchoben; 2) Das Rundſchreſden über die 
Anwendung einer Ipiozentigen Ermäßigung norm für 
Großhandelsheiriebe ſoll durch eine neue Anordnung 
dahin ergänzt werden, daß dieſen 55 weitere 
Erleichtekungen gewährt werden; 3) Die Steuer für 
das Jahr, die am 15 Mal zahlbar iR, wird in zwei 
Raten zerlegt, zahlbar am 15. Mai und 15. Jan: 
4) Es werden deſondere Besufungsfommiffionen aus 
Mitgliedern der Schätzungskommiſſionen und Vertretern 
der Wirtſchaſte verbände ins Leben gerufen, die vom 
15. Mat an über die Berufung der Kaufleute entſchel⸗ 
den werden. 

Die Zahl der Wechſelproteſte ſteigt. Aus 
den ſtatiſtiſchen Angaben geht hervor, daß im Jahre 
1927 bei den Regenten vor dem Proteſt 65 983 Wechſel 
auf die Summe von 13688553 Zloty ausgekauft wor⸗ 
den find. Im erſten Quartal 1928 wurden dagegen 
27221 Wechſel auf die Summe von 5338011 Zloty 
ausgekauft. Im Jahre 1927 wurden 157 002 Wechſel 
auf die Summe von 28305529 Zloty proteſtiert. Im 
erſten Quartal 1928 aber 55 424 Wechſel auf die 
Summe von 9141102 Zloty. Dieſe Zahlen erweſſen 
deutlich die Loge in der Lodzer Handelswell. (p) 

Um billige Bautrebite für Lodz. Geſtern 
hat ſich eine Delegation des Mletervereins Lok ion“ 
nach Warſchau begeben, um im Ministerium für öffent, 
liche Arbeiten wie auch in der Landes wirtſchafts bank 
wegen Zustellung größerer und billiger Bauftebite für 
die Stadt Lodz zu intervenieren. (p) 

406 920 Perſonen haben Anrecht an die 
Krankenkaſſe. Laut den ſtatlſtiſchen Angaben der 
Krankenkaſſe waren im April in der Kaſſe 189265 Pers 
jonen veiſichert, darunter 108 179 Männer und 

81 186 Frauen. Die Zahl der Familien mitglieder der 
Verſficherten betrug 217 655, fo daß insgeſamt 406920 
Perſonen von der Krankenlaſſe Gebrauch machten. (p) 


In allen Städten der Welt iſt die elektriſche 
Straßenbahn ein Segen für die Einwohnerſchaft, überall 
auch wird das fahrende Publikum jowohl von den 
Direktionen der Bahn beim Feſtſetzen der Preiſe wie 
auch von den Schaffnern bei der Bedienung mit ber 
nötigen Zuvorkommen heit behandelt. Nur bei der Lodzer 
Straßen wie auch Zufuhrbahn ſcheint man es nicht für 
nötig zu finden, nach dieſer Kichtung hin den üblichen 
Gepflogenheiten Rechnung zu tragen. Antiſanttäre Zw 
Hände in den Waggons, bis zur Unmöglichkeit über- 
füllte Wagen, barſche Behandlung feitens det Schaffner 
find die Merkmale der Lodzer elektriſchen Bahn. Die 
Fußböden der Staßenbahnwagen werden in Lodz über 
haupt nicht gewaſchen. Wenn es ſchon zu arg iſt, wind 
der Boden etwas mit Karbolineum beſprengt und das 
ſoll zur Hygiene des Wagens genügen. Und dies alles 
bei einem weit höheren Fahrpreis, als in anderen Städten. 

Geradezu zum Leidweſen find die Umſteigekarten 
auf der Straßenbahn geworden. Als der Fahrpreis 
am 15. April auf 25 Groſchen erhöht wurde, hieß es, 
daß der Fahrgaſt das Necht haben wird, mit der ger 
löſten Fahrkarte in der Richtung nach vorwärts umzu⸗ 
ſteigen. Es war anzunehmen, daß eine jede gelöſte 
Karte zum Umifteigen berechtigen wird, wie dies ſeiner⸗ 
zeit, als der Fahrpreis von 18 auf 20 Groſchen erhöht 
wurde, der Fall geweſen iſt. Doch weit gefehlt. Wer 
umzuſteigen gedenkt, muß dies dem Schaffner fofort 
beim Auslöſen der Fahrkarte ſagen; und vergißt er 
dies im erfien Moment oder ſagt er es nicht jo laut, 
doß es der Schaffner bel dem ſtarken Geräuſch der 
Bahn deutlich genug hören kann, ſo händigt der 
Schaffner dem Fahrgaſt eine gewöhnliche Fahrkarte ein. 
An einen Eintauſch derſelben gegen eine Umſteige karte 
ift nicht mehr zu denken. Der Schaffner, der ſich auf 
eine Anordnung der Direktion ſtülzt, auf Grund welcher 
es ihm verboten iſt, eine Fahrkarte einzutauſchen, lehnt 
dies unter allen Umſtänden ab. Seibſt auch dann, 
wenn der Fahrgaſt die Karte noch nicht im Empfang 
genommen hal und ſchon beim Abteißen des Billetts 
den Itrtum bemerkt, iſt er gezwungen, die gewöhnliche 
Karte in Empfang zu nehmen. Eln Abtreten dieſer 
Karte an einen anderen Paſſagter, der nur eine ges 
wöhnliche Fahrkarte bendtigt, läßt der Schaffner keines» 
falls zu. So geſchleht es nur zu oft, daß der Fahrgaſt, 
der in der Halt oder durch das allzu aufdrängliche 
an des Schaffners verwirrt geworden, vergeſſen 
hat, eine Umſtelgekarte zu verlangen, für eine Fahriſtrecke 
zwel Karten für 50 Groiden löſen muß. 

Ein beſonderes Kapitel find die überfüllten Wagen. 
Ganz beſondets iſt dies früh und abends der Fall, 


wenn die Arbeiter zur und von dee Arbeit fahren. Eng 
zuſammengepfericht werden fie dann für ihr ſchwer er 
arbeitetes Geld im Straßenbahnwagen herumgeſtoßen 
und gepufft. Beſonders ſtark überfüllt iſt gewöhnlich 
die Linie 11. Unerträglich wird es jedoch dann, wenn 
am Reymont⸗Platz der zweite Anhängewagen abge⸗ 
koppelt wird und die Fahrgäſte nach den beiden erſten, 
beseits ſchon Überfüllten Wagen hinübergehen müſſen. 
Ob der Fahrgaſt in dieſem Falle überhaupt noch ein 
Stehplätzchen ergattern kann, danach wird nicht gefragt. 
Er hat jeine 25 Groſchen dem Schaffner gegeben und das 
genügt. Er hat nunmehr ſelber dafür zu ſorgen, daß er 
mitkommt. Es beginnt dann gewöhnlich eine Wettjagd nach 
den vorderen zwel Wagen wobei es ſehr leicht zu Unfällen 
kommen kann. Und wer dann dennoch keinen Platz 
„ der muß eben ſeinen Weg zu Fuß 
fortſetzen. 

Aehnliche Zuſtände herrſchen auf der Zufuhrbahn. 
Schon auf der Ausfahriſtallon find die Wogen = 
wöhnlich ſtak überfüNt, obzwar auf den Zwiſchen⸗ 
ſtationen Fahrgäſte noch in großer Zahl hinzukommen. 
So verkehren auf der Strecke Lodz —Alexandrom nur 
3 Züge, was für den auf dieſer Linie berrſchenden 
Verkehr bei weitem nicht ausreichen kann. Ein weiterer 
Zug müßte hler unbedingt eingeſchaltet werden. In⸗ 
folge dieſer Ueberfüllung hat ſich am vergangenen Sonn⸗ 
abend ein folgenſchwerer Unfall ereignet. Ein Arbeller 
namens Kaczmarek konnte leinen Platz mehr bekommen. 
Als ſich der Zug dann in Bewegung ſetzte, verſuchte er 
auf das Trittbrett zu ſpringen. Er glitt jedoch aus 
und ſtürzte ab. Bei dem Sturze erhielt er von dem 
Tritibtett einen fo heftigen Schlag in das Kreuz, daß 
er mit ſchweren inneren Verletzungen 
liegen blieb und in hoffnungsloſem Zuſtande nach dem 
Krankenhauſe geſchafft werden mußte. Ein beſonders 
kraſſer Fall, der die Zuftände auf der Linie Lodz 
Alexandrow beſonders beleuchtet: Ein vollſtändig bes 
ttunfener Mann betritt den Wagen. Kurz darauf muß 
er fi übergeben und beſchmutzt den ganzen Wagen, 
einen furchtbaren Geſtank verurfahend. Die ganze 
Strecke hindurch mußlen nun die Fahrgäſte in dieſem 
Geſtank zubringen, ohne daß ſich jemand von der Be 
nnd kan, en 1 25 ſäuberte. 

ies einige den Über die Zuftände auf unſeret 
Straßen: und Zuſuhrbahn. Wenn auch die Aua 
beider Geſellſchaften nichts tun, um hierin Wandel zu 
ſchaffen, fo müßten die Sicherheits behörden dieſen Zus 
ze 925 . d und die Straßen⸗ 
ſahndirektion zwingen, menſchenwürdige Zuſtände für 
die Fahrgäſte zu ſchaffen. 4 a 5 
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tommiſſion. Gemäß einer Yiordnung des Innen 
minsfters wurde in Lodz eine Sanitätskommiſſton ins 
Leben gerufen, deren Aufgabe es ſein wird, in der 
Sommerzeit eine Kontrolle der Jantären Zuſtände in 
den Häufern, Straßen ulm. durchzuführen. Der Roms 
million gehören an die Wolewodſchafts täte Tymienfeckt 
und Dr. Leon ſowie Inſpektor Lange. In der Rom: 
petenz der Kommiſfton wird es auch liegen, die Dur 
führung der Bauvorſchriften, die Anlegung von Raſen · 
plätzen ufw. zu Überwachen. (6) 

Lodzer Bärgerſchützengilde. Wie uns von 
gut unterrichteter Seite mitgeteilt wird, hat der Lodzer 
Sportſchügenverein ein Geſuch an die zuständige Ber 
hörde gerichtet, in welcher der Bitte Ausdruck gegeben 
wird, die Umbenennung des Vereins vornehmen zu 
dürfen. Als Grund wied angegeben, daß in Lodz 
ſchon ein Verein mit der ähnlichen Benennung wie 
Sportſchützenverein deſteht und daher ſchon jegt und 
deſtomeht Ipäterhin Itttümer und Mißpverſtändniſſe 
entſtehen könnten. Die neue Benennung ſoll „Lodzkie 
Obywatelskie Bractwo Strzeleckie“ (Lodzes Bürger 
ſchützengilde) helßen. 

Silberne Hochzeit. Am heutigen Tage begeht 
Herr Jıtob Bechtold mit feiner Ehegattin Lidia gebo⸗ 
rene Felſch das Weit der ſilbernen Hochzeit. Wir 
wünſchen dem Jubelpaare ein weiteres glückliches 
Belſammenleben. 

Die Kleinfunftbigne „Geng“ im Garten. 
Die Kleintunſtbühne „Gong“ hat ſich bei den Lodzern 
bereits ſehr gut eingeführt und findet allgemeinen An⸗ 
klang. Die Lebung dieſes ſompaihiſchen Theaters hat 
bewieſen, daß ſich eine Kleinkunſtbühne in Lodz nicht 
nur erhalten kann, ſondern daß dieſelbe bei verſtändnis⸗ 
voller Leitung auch gut profperiert, Wie wir erfahren, 
beabſichtigt die Dlrelllon des „Gong“ für die Sommer⸗ 
zeit das Theater nach dem Garten in der Cegſelnlana⸗ 
ſtraße 16 zu übertragen. Der Garten wird bereits 
entſprechend vorgerichtet. 
ſoll am 16. Mai erfolgen. 

Verurteilung eines umgetrenen Finanz- 
beamten. Seit Hebſt des vergangenen Jahres war 
im 2. Finanzamt ein gemiffer Franciszek Dulik als 
Steuereintreiber beſchäftigt, dem es oblag, die Zahlungs» 
aufforberungen einzuhändigen, Protokolle en 
und Verſteigerungen vorzunehmen. Falls der Zahler 
noch vor der Verſteigerung die Summe zahlen wollte, 
war Dulik verpflichtet, das Geld anzunehmen, wofür 
er eine entſprechende Quittung ausfolgte. Zu dieſem 
Zwecke wurde ihm ein Quittungs buch übergeben. Darin 
waren alle einkafſierten Beträge einzutragen, morauf 
am nächſten Tage die Abrechnung im Finanzamt er⸗ 


Die Eröffnung des Gartens 


Dulit beim Finanzamt keine Gelder ein, indem er 
erklätte, daß er nichts einkalfiert hobe. Da die Steuer 
zahler nur in Ausnahmefällen, dem Steuereintreiber 
direkt das Geld geben, wurde ihm Glauben geſchenkt. 
Im Januar wurden Dulik einige Verſteigerungen an⸗ 
vertraut, bei denen fait alle Zahler das Geld entweder 
ganz oder teilmelfe entrichteten. Als man die Abrech ; 
nung Dulifs nachprüfte, ſtellte es ſich heraus, daß er 
etwa 60 Zloty der Kaſſe nicht abgeführt hatte. Darauf⸗ 
bin wurde eine genaue Unterſuchung der Kaſſenbücher, 
Qalttungen uſw. angeordnet, die ergab, daß Dull 
insgeſamt 1524 ZI. nicht eingezahlt hatte. Den Steuer- 
zahlern hatte er für dieſe Beträge keine Quittung ouse 
geſtellt, ſondern ihnen eine ſolche für den nächſten Tag 
veriprogen, wenn er den Reſt des Geldes erhält. 
Auf Grund dieſes belaftenden Materials wurde Dult 
verhaftet. Die weitere Unterſuchung ergab, daß er ſich 

ie Gelder angeeignet hatte. Geſtern hatte ſich der 
ungetreue Finanzbeamte vor dem Lodzer Bezirksgericht 
zu verantworten. Der Angeklagte bekannte ſich dazu, 
das Geld unterſchlagen und Unterſchriften des Finanz 
leiters gefällt zu haben. Nach der Rede des Staats- 
anwalts fällte das Gericht das Urteil, das auf ein Jahr 
Gefängnis lautete. (p) 

Die vergehlichen Lodzer, Im Laufe des 
April haben die vergeßlichen Fahrgäſte folgende Gegen ⸗ 
ftände in der Straßenbahn liegen gelofjen: 3 Spazler⸗ 
ſtöcke, 4 Paar Handſchuh, 4 Schirme, 15 Portemonnaies, 
4 Pakete mit verſchiedenen Sachen, 7 Handtaſchen, 
1 Ballon mit Schmierſent, 1 Umſchlagetuch, 1 Aktentaſche, 
1 Taſchenmeſſer. Die Gegenſtände find im Straßen⸗ 
bahndepot von 8 bis 3 Uhr abzuholen. (p) 

Schreckenszahlen einer Flugzeug ⸗ Unfall · 
Hatiftit, Das Luftfahrtdepartement der Vereinigten 
Staaten teilt mit, daß im Jahre 1927 in den Vereinigten 
Staaten 200 ſchwere Flugzeugunfälle vorgekommen find. 
Dadurch wurden 164 Todesfälle verurſacht. In 48 Pro⸗ 
zent der Unfälle liegt die Schuld an den Piloten. 

Der heutige Nachtdienſt in den Apotheken: 
S. Hamburg, Gluwna 50, L. Pawlowſki, Pelritauet 
Straße 307; B. Gluchowſti, Narutowicza 4; J. Sit⸗ 
kiewicz, Kopernika 26; A. Charemza, Pomorſta 10; 
A. Potasz, Plac Kosclelny 10. 

Die Marktpreiſe in Lodz. Auf den geſtrigen 
Märkten wurden folgende Preiſe gezahlt: Eſer 2,20 
bis 2,30, Landbutter 6,50—7,00 Zloty, Quark⸗Käſe 1,80 
bis 2,00, Käſe 1,80 —2,00, Milch 40—45 Gr., Sahne 
2,50 —3,00 31., ein Klg. Kartoffeln 18—20 Gr., Mohr 
tüben 60—70, Zwiebeln 50—70, Rüben 60—70 Gr., 
1 Henne 3,00—10,00 Zloty, Ente 5,00—8,00 Zloty, 
Gans 8—12 Zloty. 


Kunſt. 
Ans der Philharmonie. 


Das morgige Konzert des 12 jährigen 
Seigers Boris Zelicjant. Das morgigen äufizeien 
des jugendligen Geigers Boe Feliclant in der Phil, 
harmonie hat wie vorauszuſehen war in unſeter Siadt 
großes Interefje hervorgerufen. Und kein Wunder, 
denn die ganze ausländiſche und Mos lauer Pieſſe 
ſchreibt über dieſen phänomenalen Geigen⸗Virtouſen 
mit höchſter Anerkennung und nennt ihn den neuen 
„Jasza Cheiſec“. Am Klover Pıof. Ludwig Uiſtein. 
Beginn des Konzerts um 830 Uhr abends. 

Freut Euch Kinder. Am kommenden Sonntag, 
den 13. Mat, findet im Saale der Philharmonie um 
4 Uhe nachmittags eine große Vorstellung für Kinder 
Hatt Es wird dies das Auftreten den Watſchauer 
Theaters für Kinder fein. Aufgeführt werden fo gende 
vier Märchen und Einakter: „Der Froſc könig“, „Lelcht⸗ 
fertige Dänchen“, „Der föhlich⸗ Rmaldo Rinaiini“, 
„Herr Doktor Pillchen hat das Wort“ und zum Schluß 
„Wis artige Ki der noch nicht geſehen haben.“ Es 
iſt dies ein Reigen von 10 der aerfhönften Tänze. In 
dieſem Auftreten nehmen die Yährtge PIänomenale 
Tinz Künſtlerin Miufie Lozaruwna, die Slährige Zoſia 
Szuberli und Fenta Gerardt sell, Unferen Kindern 
wird alſo am Sonntag eine große Flende bereitet, 
Eintrittskaiten von 1.— bis 3,50 Zloly verkauft die 
Kaſſe der Philharmonie. 


Aus dem Reiche. 


Zaierz. Unſchädlichmachung elner 
Diebes bande. In 3 5 Zeit wurden in Zglerz 
und Umgegend zahlreiche Diebſtähle verübt, was die 
Polizei veranlaßte, energiſcher dem Diebesgeſindel auf 
den Leib zu rücken. Es gelang festzustellen, daß die 
Diebe ihren Sitz in der Golembſaſtraße haben. Bei 
einer hier veranſtalteten Razzla wurden folgende Per 
ſonen, die als Diebe bekannt find, verhaftet: Jan Najr 
berczyt, deſſen Frau Kazimieto, Helena Barczok, Ne 
gina Kiuszynſka ſowie die Hehlerin Stanislawa 
Palllanow. (b) 

— Von der Ortsgruppe des Chriſt⸗ 
lichen Commis verein. Wie bereits berichtet, 
hält diefen Sonnabend, den 12. d. M, im Lokale des 


Kino 


IMPERIAL Di 


Zawadzkaſtr. 16. 


Deutſcher katholischer 
Kirchengeſangverein 


evang. Gemeinde hauſes zu Zgierz, Herr Paflor Adolf 
Doberſtein aus Lodz einen jeh: interejjanten Vorne 
über den 1 69 norwegiihen Dichter Henryk 
Ibſen. Alle Mitglieder der Zglerzer O tsgıuppe 
des Chr. Commisvereins ſowie alle Fu unde und 
Gönner und Überhaupt alle, die Interefje für dieſen 
Vortrag b kunden, find herzlich ſt eingeladen. Beginn 
Punkt 8 Uhr abends. 

Warschau. Panik in det Warſchauer 
Philharmonie. Vorgeſtern abend fand in der 
Wanſchauer Philharmonie ein Konzert ſtalt, dem auch der 
Staate präſident beiwohnte. Als der zweite Teil des 
Konzertes mit einem Pianovortrag des bekannten Vir, 
tuoſen Joſef Sliwinſki eröffnet wurde, ertönten plötzlich 
laute ängftiihe Schreie und Alarm pfiffe. Während bis⸗ 
her ſchon Unzuhe unter dem Publikum herrſchte, enijtand 
eine wahre Panik als einige Schüſſe fielen. Ohne auf 
die Gegenwart des Staatspräfidenten zu achten, eilte 
alles den Ausgängen zu. Nur ber vortragende Künſtler 
behielt die Ruhe und ſplelte notz des Lärms und der 
Pank weiter, Wie die Unterſuchung ergeben hat, kam 
der Lärm und die Schllſſe von der Bühne des in un 
mittelbarer Nähe der Philharmonſe befindlſchen Kleinen 
Theaters, wo ein Senfallonsſtück aufgeführt wurde, in 
dem Schreie, Pfiffe und Schüſſe von größter Wichtlgkeſt 
waren. 

— Eine Frau als Polizeioffizier. 
In Warſchau wurde eine Fu Stani lawa Ratroler 
gowa zum Polizeloffföſer ernannt und ihr die Leitung 
der Sitten pollzei Übergeben. 

Sosnowlce. Mißbränche im Arbeits 
vermittlungsamt. In Warſchau wurde der 
Leiter des Sosnomicer Arbeitsloſenvermüttlunge amtes, 
Ing. Boe kowſki, verhaftet, der zuſommen mit einigen 
Beamten größere Mißbräuche begangen hat. 


Vom Bächertiſch. 


Ein Bolkeliederbüchlein für die Lodzer 
Turner ſchaft. Ei ſchmuckes Liederbüchlein hat der 
Gauverband der Turnvere ine in der Wojewodſchaft 
Lodz herausgegeben. 41 bei uns mehr oder weniger 
bekannte deulſche Volkslieder werden in ſchöner Alls, 
wahl den deulſchen Turnern der Lodzer Wofewodſchaft 
zum Singen empfohlen. Und doß gerade der Gau⸗ 
verband die Inuſanſve ergriffen hot, um das deutsche 
Volkslied zu fötdern und unter ſeine Mitglieder zu 


deutscher Sozlallſtiſcher Jugenoͤbund polen. 


Leden Nr. 129. 


bringen, muß ihm als Verdienſt angerechnet werden. 
Die Liederaus wahl wurde vom Tu Ber 
told Bergmann getroffen. Es wäre zu wünſchen, daß 
dieſes Büchlein nicht nur in den Reihen der Turner⸗ 
ſchaft, ſondern auch in anderen Areifen bei Ausflügen 
1 Veranſtaltungen ein ſleler Begleiter ſein 
wrde. 


deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens. | 
Achtung, Stabiverorbneten! 
Morgen, Donnerstag (nicht Mittwoch, wie ur⸗ 
Iprüuglih gemeldet wurde), 7.30 Uhr abends, findet | 
eine Fraktiensſitzung fait. Der Borfikende, 


Männerchor Lodz. Sfb. Ein Jamilienſeſt mit reichhal ⸗ 
nigem Programm veranltaliet am kommenden Sonnabend, den 
12. Mol um 8 Uhr abends der Männerchor der Ortsgruppe 
N Sild im Barteilofale, Bebnarfta 10. Es find Gefangs+ und 
Mufitvorträge ſowie Bühnenauffühtungen vorgejehen, 

Lodg⸗ Oft. Borſtandeſitzung. Am Freiſog, den 11. Mat, 
7.80 ub bende, abet im Lotal Romo Torgau 81 Die oben 
liche . e ſtatt, Mu welcher ee Die Vertrauens 
männer vollzählig zu eiſcheinen haben. er Vorſitzende. 


Beziek Kongreßpolen. | 


Bezierksvorſtand. 

Am freitag, den 11. d. M. um 7 80 Ubr abends, ud 

im Parteilokale die nächſte Sitzung des Bezirksvorſtandes tall, 
Angeſichts deſſen, daß viele wichtige Fragen zur Beratung flehen e 
iſt vollzähliges und pünktliches Eiſcheinen der Mitglieder Pflicht. 


Lobz Mord. Mitgliederverſammlung. Morgen, Donnets⸗ 
tag, abends 7 Uhr, findet eine wichtige Migliedetverſommlun 
Matt. Die Jugendgenoſſen und Genoſſinnen werden gebeten, 100 
techt zahlreich zu beteiligen. Der Vorſtand. 


War ſcha ner Warſe 


Denen 8.90 
1. Mal 8, Mal. 7. Mai 


8. Dal 
Eelgtın 1245865 124.52 Prag, 20 416 26,41 
Holland 589 76 859,70 | Zarich 171.815 17189 
Jondon 451 0.51 | Italien 46,98 470 
Reugort 8.80 8.90] Wien 125.48 125 4 
Varls 0 88 10 


Verantwortlicher Schriftleiter Armin Zerbe, Heraus geber Endwig Kal, 
Druck: J. Baranowffi, Lodz, Petelfauerfir. eg 


Heute und folgende Tage! Das größte kinematographiſche Meiſter werk 


Exetiſches Drame der Siebe unb 
der Hingabe, In den Hauptrollen: 


Meisl 


Kinematograf Oiwiatowy 


e Lieblingsfraudes Mabaradicha! 


Gunnar Tolnaes uhren | 
Beginn der Vorſtellungen um 5 Uhr, Sonnabends, Sonn“ und Feiertags um 3 Uhr, — Ginfomleordefter unter Zeitung des Heun ©, ne j 


Cäeilie“ 


Karina Bell. 


in Konſtantunow. 


Am Sonntag, den 27. Mal d. J (1. Pfingſtfeiertag), 
alls ungünſtiges Wetter am 28, Mal (Pfingſtmoniag), veran 
jaltet unfer Verein im Garten des Herin Jahner (früher 

Seller) am Großen Ringe zu Konſtantynow ein 


Grosses Süngerfest 


unter Beteiligung der deutſchen Geſangvereine aus Lodz und Umgegend mit folgen 
dem Piogromm: 

Bormitags um 9 Uhr: Empfang der Vereine und Abordnungen im Lokal des 
jeſtgebenden Wereins, Roscıuszto- Plotz Ar 3; um 9 50 Uhr: Aus marſch mit Munt 
und Fahnen zum Feſtgottesdienſt und Weihe der 9 EAN Infteumente_ für 
das Vereins ocheſter; um 11 Uhr nach dem Gottesdienst! Ausmarſch nach dem Feſt 

a Haupifeier, Hler Begrüßung der am Feſte beteiligten Vereine und Abordnungen. 
Ko der Begrüßung: Gemeinjames Eſſen. Sodann Geſangvortäge des feitgebenben 
Mereins und der anderen Geſongvereine, Konzen des eigenen neugegründeten Mufik. 
ercheſters und der anderen Vereine jomie verſchledene andere Unterhaltung Nach 
der Vortragsfolge: Tanz. 

3 Hin- und Rüdfahrt mit der elekteiſchen Fernbahn zu jeber Zeit 


1 
we d biefes Feſtes iſt die engere Fühlungnahme unſeres bereits ſeit 83 Jahren 
RR Ae KR nich an die une Oeſſfentlichtel getretenen Vereins 
mit den Übrigen deutſchen Vereinen aus Lodz und Umgegend. 

Unfer Verein geſtottet ſich auch auf dieſem Wege alle deutſchen Geſang. und 
Aufit-Bereine ſowie alle Freunde des deuiſchen Liedes zu diefem Feſte fieundlichſt 
e Die Verwaltung. 


Männergeſangverein „Concordia“ 
oz. 


Am Sonnabend, den 12. d M., um 2.30 Uhr abends, 
veranflalten wir in unſerem Verelnslokale, Slum na 17, einen 


Familienabend 


Im Programm find vorgeſehen: Geſang, humoriſtiſche Vorträge, Theaterguf⸗ 
führung, re Die Mufit Hefert Rapelmeihter Herr N Tölg — In bieier Ver. 
anftaltung ladet die Herzen Mitglieder nebſt werten Angehörigen, Mitglieder ber 
freundeter Vereine, ſowie Freunde und Gönner unſeres Vereins herzlich ein 
287 Die Verwaltung. 


dpendet Büchel 


fir die Biblisthek 
von Lodz Süd 
Die Spenden werden jeden 
Montag und Mittwoch im 
Varteilotale, Bednaiſka 10, 
entgegengenommen. 


Zahnarzt 


H. SAURER 


Dr. med, rulf. approb. 
Mundchirurgie, Zahnheilkunde, 
knnſtliche Zähne. 
Getrilaner Strade Nr. 6 


Wodny Rraock (rög Rokleüsklej) 


Od Wtorku, dula 8 do povledziatku 14 maja 
1928 roku wiacznie, 


Ma derssiych paozgtak soanndw e gedzinle 6, 81 10, 


$WIAT w PEOMIENIACH 


Ye miodziely poczatak sannsöw „ gedsinie 11 4 

Dramat w erste. 

Pod oslona nocy z iycia kowbojöw. 
Na itepny prog am; „CAR I POETA*, 

Iluste, muzyezna pod kierownietwem Ian. Chlapiäskiego 

W poczekalnisch ce ds. do g. 22 audyeje radjofoniczte. 


soy miejoe dia dereniychi I—70. 1160, 1130 gr. 
- „ miedzietyı 1—23, 11-20 1110 gr. 


5 eilanſtalt Keiehnkrsitimeorlabinett 
Betzitauer 294 (em ierijen Ringe), Tel. 22:89 
(Hattekelle der Fernbaßhn) 


jetienten aller Reanfheiten ( 
a in 6 Ihe ehe, 7 f 


‚den, Anal Blut — 
ind 0 je nach Berabrebung, Elektriſch / 


9 Due: Hi n ale Elektriſteren, Roenigem 
Rünklige Zähne, Kronen, ga ri 
de Genn. uud Melertagen geöffnet bis 9 Uhr sachw. 


Dr. med. Sprechſtunden 
in der Ortsgruppe 
Upe Lodz Zentrum det 

0 D. S. A. P. 
Szkolna 12 Montag, 6—7 Uhr: Sen. 
Semmler in Rrankenkaſſen. 
Haut-, Gaar / u. Geschlecht! und Partelangelegenheiten; 
leiden, Röntgenitrabler, | 7—8: Sen. J. Richter — 
Quarzlampe, Diathermie.] Beziekeliſten und Marten 

(Rechten, bösartige Ge verteilung. 


ſchwülſte, Krebsleiden). 


empfängt 12—8 nachm. 
und 6— abends. 198 


Alte Gitarren 
und Geigen 
Baufe und reparlere, and 
ganz serfallene. Miufißin 
Reumentenbaner J. Höhne, 
Mlescndsomwfta. 64, 941 


Dienstag, 5—6 Uhr! Gen 
Rociorel in firbeitsloſen · 
angelegenheſten. 
Mittwoch, 7—8 Uhr Ger, 
3. Richter — Bezietelifien 
and Martenverteilung. 
Montag 5—7,Mittweh6—) 
und Freitag 6—7 Uhr: Gen 
6 Ewald — in Partei 
and Rranbenkaſſenangelo - 
genbeient. 


Mitwoch, den 9, Mal 
Volen 

Bergen 1111 16,28 Bekanntmachungen, 18.1 
„Krüßling in der Mufit“, 19 10 Veiſchiedenes, 20.8 
Blas orcheſterkonzert, 22 20 Belannimahungen. 

Kaitowitz 422,6 m 16 40 Vortrag, 17 20 Pol 
n 19.15 Veiſchiedenes, 22.30 Tat 
muſik 


Kratau 566m 12 Fanfare, 17.45 Jugendſtund 
19.18 Verſchledenes, 22 90 . 
“ Wolen 544 6 m 18 Ttlokonzert, 17 48 Kınderftund: 
18 15 Orcheſter konzert, 20,0 Ruffilde Muſit, 28 Tan 

muftk. 


Ausland 


Berlin 485,9 m 11 Schallplattenkonzert, 15.30 
Kranenfronen, 17 Orcheſterkonzert, 1930 Oper: „D 

oubabour“, danach Zigeunerweiſen 

Breslau 32 m 12.20 Schallplottenkonzert, 1 
. 16.90 Ruffiſche Melodien, 20.30 Sinfon 
'onzert. . 

Frankfurt 428,6 m 13.30 Schallplattenkong 
15 30 Jugenditunde, 16 30 Rundfunkorcheſter, 17 4% 
Bücherftunde, 20.15 Konzert. 

Hamburg 994,7 m 11 Schaufplattenkonzert. 1 
Kommermufit Race „ 18 Unterhaltung mufik, 
Engelbert Humperding 

Köln 283 m 10.16 Schallplattenkonzert, 13.05 Mit 
tags konzert, 15.45 Frauenſtunde, 8 Veſperkonzert, 0 
Gedenkfeier zu Hauplmonns 70. Gebuistag, 24 Rai 
mufit, 

Wien 517 2m 11 Vormittags muſtt. 16.10 Fugen! 
bühne, 20 30 Neſtron Abend, Vollstümiſches Konzen 


Doktor | Zähne | 


Klinger = 


a 
‚ofbplomben, = 
Baubnziehen, Tetlgeniun 


bend 


veneriſche, Haut⸗ und 


Paar krankheiten, Hei, defattet. 
lung mit Quarzlampen Jabnüörztliches kai 
Andrzejaftr. 2 Teonbomite 
Tel. 32:28. 51 Glumne 51. 
Empfangsſtunden: 
it Damen von 1. Ba bis 2.80, Kleine Anzeige 
5 Herren von 6 Deu haben in der „Rob; 
er 10 bn de agen] Volkszeitung“ ſtets gt 
r — ten Erfolg. 


Gonberbeiblatt zur Ne. 129 


„Sie find entlaſſen!“ 


Ein merbtoflebiger Gaſt ſprach dorgeſlern im 
Fiuauzminifteeſum in der Aymorſfaſtraße dor. Er 
War biebältuis mäßig auf gebleldet und eln ſchöner 
schwarzer Bart umrahmte ſein Geſicht. 

— Könnte ich den Hern Minifter ſprochen ? — 
ragte ar einen Diener, 3 

— Nein, deun ee iſt nicht anmalond. 

— Dann vielleicht einen der Selratdve? 


— Bitte. 

Dis der Fremde ine Kabinett dae Gelrslärs 
sinfea!, ollie se ſich ale neuer Minlſter vor, der 
— if, um dis Amtetätſabeli folort auf- 

nahmen. 
7 Allgemeines Befiürzung. Schließlich ging dem 
Sobreſde ein Licht auf und er gab den Dienern 
— Mint, den fonderbaren Saft wieder binaus- 
übeen. 
Fi — . 3 Herr Miniſter die anderen 
ume zı be jan 

Du Milka” verlieh das Kabinett, Plötzlich 
2 ibm ein, eins Aubienz beim Oſzeminſſter zu 

edern. 

Die Diener weigerten ſich, bisſen Wunſch. zu 
erfüllen, De ne gerlei darüber ſo in Mut, 
daß ar drei Dienern auelofı „Sie And entlo len! 
Sie auch und auch Gil" Einem diarfen erhöhte 
e — man weiß nicht warum — das Gaball und 
boeſprach ihm einen längeren Urkaub. 

Das Mißverftändnie begann unlleblame For- 
men anzunehmen, Der Fremde erh eßie ch immer 
mabe und ertelis nach unde und rechte Dimiſſionen. 

Als man mit ihm nicht fertig werden bonne, 
rief mon bie Polisei herbei. Im Dollseldommiſſarial 
ardiärle der Fermde, daß er aue Cieszanow Homme, 
Szymon Hammer heiße und nach Worſcheu ge 
Sommen jei, um als Minlſter die polalſchen Finanzen 
in OGednung zu beingen. Nach Feſſtellune der Per- 
Jonalien verftändigfe ſich die Porsei mit Cesgorow, 
don wo bie Aulwort nl „Bitte unter Yolisel- 
ſchuß nach Cas gauoto zu Ihiden*. 

Es if offenbar, daß ee ih um elnen Gaiftes- 
Brandon bandelte. Wie irauelg bei une die Derbält. 
nie find und wis ſchlecht wird für diele Armen 
gelordt, wenn es Geiflen renzen möglich in, laft jeder 
Monat Gofteollen ale Minifer, Staate präfident ober 
gar Köoig in Warlbau zu Ipielen. Gerade dleſen 
armen Geſchöpfen müßte mebr Jatoreſſe entgegen- 
gebracht werden, denn fi badürleu mehr Aufmerk- 
Jamdeit und Pflege als andere Kranbe. 


Die Mißbräuche in der Lemberger 
Eiſenbahndirektion. 
Die Deſraubauten frühere Mitarbeiter von Lanbs berg · 


Dis In der Lemberger Eilenbabndlirsbtlon aul 
gedeckten m pbeäuche scheinen del bedeutender Su 
jelo, ale man anlänglih angenommen halle. Im 
Sujammerbang damit, follen noch 8 Derſonen ber- 
bastel werden. Mie die bieberigen Exwiltelungen 
ergaben, würden die Mpbeduche ſyſtematiſch bon 
Auer Kolbe don Baamien b’rübl. Win ber Spltze 
Deer Bande fanden das! Bıamfen, die bor drei 
Jaden Mitarbeiter des Präfbenten der Wilnger 
Elendah ıdireftion, Lab deberg, waren, ale die großen 
M öbräuche in dieſer Eilanbabrbivehllon aufgedeckt 
War ben, Taube bezd wurde abasjäct, doch ſeöſtele 
ee ſich bald mit dem Poflen eines Geuerolblrebtpre 
dar AUG. J. K. ke 0 In Lodz, Welchen 
Pofen er jedoch auch brelofen muß le, well man von 
deiner Tüchtlabelt nicht allzu ſehr erfraut war. uch 
die drei Beamten mußten ihre Stellungen In Wiſug 
Derlaſſen. War ee Zufall oder aber ballen die drel 
Beomien Joldy bobs Profeßtoren, doß dos Derb⸗brs- 
miniflerium glaubte, auf die Diet ie dieſer Beamten 
nicht verzichten zu Bönnen? Dia dem auch fein mag, 
die deal Beamten derflanden ſich durchsulegen und 
sebieNen nach Burser Salt Io der Lamberger Eifer- 
babadiraliion Muffollung. Einer_dielee Deamien. 
ein gowlſſer Pamlomicz, zeigte ſich in der neuen 
Stellung auberorbenilich lühlig. Obwohl er nur ein 
Grbalt don 750 Sl. monoiſſch berco, brachte er ae 
durch leſne „Sparſombalt“ ferlig, im Lopſe bop aum 
wel Jahren wel Pillen In laufen und fie Bomfor- 

bel zu möblieren. 

Die der „Dslounid Ewowlel“ meldet, bolonfen 
ſich die Miß bräuche, dis zum Schaden der Fie hue 
derübt wurden, auf 10 Millionen Slotp. 
Die M pbrauche tou der houpiſachlich beim Einfonf 
von Schwellen berübl. Es wurde ferner feſtgeflellt. 
daß eln und dielslbs Menge don Schienen del 
mal gsauft wurde. 


Der Kampf gegen den Wucher 
der Telephongeſellſchaft. 


In Warschau hat ſich bekanntlich ein Verband 
der Tele phonabonnenten gebildet, um den Kampf 
gegen die Wucherge bühren der Tele phongeſellſchoft 
wirkſamer führen zu können. Eine Delegation der 
Verbandes ſprach dei allen Seimkſubs vor, um die ſe 
Aber bie wucheriſchen Gebühren ſowie über das Syſtem 
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der Zahlung für Geſpräche aufzuklären. Gleichzeitig 
wurde den Klubs Material gegen die Ausführungen 
des Miniſters Miedzinſtt in Sachen der Tele phon 
geſellſchaft in der Bubgetfommilfion zur Verlügung 
geſtellt. Wie verlautet, beabſichtigen einige Fra kttonen 
den demonftcativen Antrag auf Sixeichung von 1. Zloty 
von der Poſition zum Ankauf der Aktien der Gefel: 
ſchaft durch den Staat zu ftellen. 


Marſchall Pilſudſti will feinen Er ho⸗ 
lungsurlaub im Auslande verbringen. 


Im Zuſammenhang mit den Beratungen, bie 
zwiſchen Pilſud lk und Vertretern der Regleruf g fowie 
der Armee Hatigefungen haben, wid angenommen, daß 
Marſchall Pilſudſke die Abſicht habe, ſich ins Ausland 
zu begeben, um dort Erholung von feiner Krankheit 
zu ſuchen. Nach Ay ſicht der Aerzte, lei ein längerer 
Aufenthalt im Süden angebracht. Der Geſundhells⸗ 
zuſtand des Marſchalls gebe jedoch zu Beſorgniſſen 
keinen Anlo ß. 


Verkehrte Propaganda. 


Auf der Bauaueftellung in Parie Toll auch ein 
polniihes Papillon gebaut werden. Gegen Ko 
Peoſ ent wendet ſich bar „Iluſteowanh Kurier Cody.“, 
der dan Bauplan für unfinnig bält: „We ballen 
ſchon oſt Gelegenheit, die Planlofiudeit unserer aue- 
ländilchen Propagandaabisilungen zu erörtern. Aue: 
ſtellungen, Die wieblich mit polniſchen Grpnvaten bo 
chi werben ſollker, und bei denen die Maho ſſch eln 
Bit bafteht, boß fie die Be bölbe rung des belt fenden 
Staates interojierem, die werden bon uns mii Still 
ſchwelgen übergangen. während wir zugleich andere 
Aus ftellungen beſchlchzu, auf denen unlera Produbt⸗ 
oder Erponate Weine Mueſicht auf Erfola haben, 
wobel die Beſchlchavg aber mil großem Koſtenauf 
wand geſchlehl. Die poluſſchen Musſteſſurge gegen 
fänds au) der Mailänder Musſtellung und Ihre 
chaoliſchs Sufammenfegung baben uns ſchor genug 
beſch amt. Nun orfohren wie, daß In Marſchap 
der Pla aufgetaucht ift, die Parſſer - Bauau' Hellung 
zu boſchlchen. Die Regler us hal ſogar 50000 S. 
für die Errichtung eine polalſchen Pobillone beftimmt, 
Bel dieſer Nachricht muß ſich ein lebhalles Erflourer 
bemeribar machen. Was werden mie aul dieler 
Aus ſlellung zelgen? Dialloibi Keal quer 
Baraden oder die Warſchauer Blech- 
Japleln'?“ 


Franzöſiſche Flieger wollen den deutſchen 
Dauer flugweltrekord brechen. 
Pars, 8, Mal. Die Beider Me rachgel find 
zu einem Dauerflug aufgrfliegen, um dan Dauer- 
Huawelleekord dae deulſchen Flieger Riflles und 
Edzard zu brechen. 


Dereine = Deranſtaltungen. 


„Die Zigennerbrani“ im Kirchengeſang ⸗ 
verein „Aeol“. Die diamatiide Seltion des oben, 
genannten Vereins brachte die romanilſche Operette 
„Die Zigeunerbraut“ erfimalig zur Aufführung, u. zw. 
im Rahmen eines „Flüblingsſeſtes“, im Lokale der 
„Emhacht“. Text und Mufik des Stückes ſtammen 
von Otio Teich Der grohe Saal war bis auf den 
letzten Plotz gefünt. Die Begrüßung anſprocke hielt 
der Vorstand des Vereins, Heir Eduard Kaiſer, und 
bat die Anweſenden, ihre Kritik im Rohmen einer 
Vereinsaufführung zu üben. Dies wollen wir denn 
auch gelten laſſen. Im Anſchluß daran fei bemerkt daß 
dieſe dramatiſche Sektion früher bereits mit Er ſolg 
Singſpiele aufgeführt und jet ſich zum erſten Male 
an die Aufführung einer Operette gewagt hat. Daher 
wollen wit ihr unſer Lob nicht verſagen, denn biele 
Operette als Geſamteindruck ſtand den Aufführungen 
anderer bewährter Sektionen nit nach. Die Auſſüh 
tung wies leine Einzelglanzleſungen ouf (es fei an 
„Schwarzwaldmädel“, „Hans v. Hucke bein“ und „Seine 
Exzellenz“ gedacht), dafür aber war dos Geſamtſpfel 
mehr ausgeglichen, ale dies bei den Aufführungen 
andeter Stücke der Fall war. Die Mitwirkenden, 
unter denen ſich eine ganze Ar zahl talentierter Kräfte 
befand, entledigten ſich ihrer Aufgabe mit viel Ver 
ſtändnis und Geſchſck. Wir nehmen an, daß unter 
ſachgemätzer fachmänniſcher Leitung aus den Reiben 
dieſes Enſembles ſich einzelne Leute zu bemerkenswer 
ten Leiſtungen auſſchwingen werden. Wir denken 
nämlich an ſolche Kräfte, die wir nicht zum erſlen 
Male auf der Vereins bühne ſehen, u. zw. Olla Hein. 
rich, Paul Glaſer, Gertrud Teichgräber und Hans 
Adler, die große Sicherheit und Selbſtvertrauen an 
den Tag legten. Ihnen werden ih bald noch mehren 
anre'ben, die ſich ihnen würdig an die Seite ftellen 
me den und fie vielleicht noch über flügeln. Einzelne 
Szenen waren in ihrer Wirkung, in Spiel und D.ko⸗ 
ration ganz vertrefflich. Für vie fiſmmliche Einfudte 
rung machte ſich Chormeſſter 3. Motte beſonde te ver 
dient. Für die ſchwierige Tanzleſtung zeichnete Bolle. 
meifter Wi Mae wiki, am Klavier ſorgte Kope me fer 
Alois Laniat für gute verfändnisnole Begleitung. 


Die gefamte Operette weiſt außer den zahlreichen Sta⸗ 
liſten und Tänzern und Tänze lin nen folgende fünſz In 
Rollen in ihrer Belegung anf: Erwin Diyter (Graf 
Petöſt, Guisherr), Ollo Heinzſch (Jlonka, leine Tochtei), 
Erich Kie bſch (Laßlo, ſein Sehn), Rudolf Götz (Manos, 
deffen Freund), Julius Schröter (Gra, 3 chy) Phihpp 
Meiklas (Janos, ein Zigeuner), Alice Richter und 
Erna Heinz (Croce la und Jul ska, Uoı los runs 
dinnen), Lydia Hoffſeß (Zoza, eine alte Zipeure ein), 
Paul Glaser (Joska, Gutsin'pılisı) Geud Teick grä⸗ 
ber (Zenit, Wirtigafterin), Hane Adler (Mcho Pieides 
Bir), Wanda Weineıt und Olla Sioppeit (Erzi und 
Nan, Zungmägde). Nach der Auffüh ung blieb noch 
alles bei ftöhlichſter Stimmung beilommen. Die Er⸗ 
wachſenen nützten auf ihre Art die gute Stimmung 
aus, die Jugend beim Tanz. Es IR erſtevllch, do ß 
ſich unſere Vereine die denkberſte Möbe geben, das 
Fehlen des Theaters zu erſetzen. An Opefetten und 
Luſt'piele wagt man ſich ſchon unentwegt heran. Ob 
man ſich für erntete Stücke zu ſchwach fühlt? Diele 
Frage müßten unfere sührigen diamatiſchen Sektionen 
zu löſen ver ſuche n. . r. 

Wiederholung der „Zigenner braut“. In 
Anbetracht des großen Erfolges, den die dramallſche 
Sektion des Kirchengeſangvereins „Aeol“ mit ihrer erſt⸗ 
maligen Aufführung der Zaltigen romantiſchen Otto 
Teichſchen Operette „Die Zigeunerbraut“ am vergan⸗ 
genen Sonnabend hatte, wird dieſelbe auf allgemeinen 
Wunſch am kommenden Sonntag, den 13. Mat, nach⸗ 
mittags 5 Uhr, im Saale des Männergeſangvereins 
„Eintracht“, Senatorſkaftraße 7, wiederholt werden. 
Nach der Aufführung findet wieder ein allgemeines 
Tanzkränzchen ſtatt. 

Vortrag im Ehr. Commisverein. Morgen, 
Donnerstag, den 10. Mal a. c., Punkt 9 Uhr abends, 
hält im Lokale ves Chr. Commis vereins an des 
Koscluszlo⸗Allee 21 Herr Gymnaſtallehrer Albert Breyer 
aus Sompolno einen Vortrag über das Thema: „Die 
en in Polen“. Die geſch. Mitglieder mit Ihren 
w. Angehörigen ſowie alle Freunde und Gönner des 
Vereins find zu dieſem Vortragsabend herzlichſt einge⸗ 
laden. Nach dem Vortrag gemütliches Belſammenſein. 


Sport. 


Deutschland ver ſchärſt den Boyloit gegen bie 
mitte leur opaiſchen Proſeſſionals. 


Der fonntägige außerordeniliche Bundestag des 
DFB. in Berlin faßte noch langer Debatte folgenden 
e Der Bundes vorfland erblidt in dem von 
mehreren ber Fluß A. ang hörigen Verbänden gefaßten 
und in ber Oeffentlich ke beſprochenen Beschluß, den 
DB. zu zwingen, den Spfelverkehr mit Berufs ſpie ler- 
mannſchoften uneingeſchränkt zu geſtalten, eine un⸗ 
zuläſſige Einmiſchung in die internen Berhälin'fie des 
DFB. und flieht ſich veranlaßt, den am 17 März ner 
faßten Beschluß (Freigabe von Spielern mit Berufs» 
ſpielermannſchoften unter beſten men Borousfchurpen) 
aufzuheben. Für dieſen Beſchluß ſtümmten alle Ver⸗ 
bände mit Ausnahme Berlins. 


Nabfahren. 
Engel ſchlägt Martinetti. 
In Köln ſchlug im Beruf fluegeik n pf der Amar 
teurwellmeiſter Engel den Amatemweltmeiſter von 1926 
Martinetti mit 1½ Längen. 


Deutsches Team — Cowbenbeath 1:0. Das 
in München ausgeitagene Spiel zwiſchen der deulſchen 
Aus wahlmannſchaft und dem ſchottiſchen Verein Cowden⸗ 
beath endete 1:0 zugunſten der Deuiſchen. Das Reg 
bringende Tor fiel 7 Minuten vor Schluß durch Hofmann. 

Martha Rorelins, die famoſe amerlkaniſche 
Schwimmerin ſchwediſcher Abſtammung, verbeſſerte in 
Neu Braunſchweig (U. S. A) den eiſt kürzlich von ihr 
aufgeſtellten Weltrekord im 300. Meter⸗Freiſtülſchwimmen 
von 4: 11.2 auf 4:08 2. 

Japaniſche Auderer in Amſterdam. Der 
japanſſche Ruderverband hat bei einer Londoner Boots⸗ 
werſt einen Vierer in Auftrag gegeben, mit dem Jo pan 
die Olympische Nuderregatta beftreiten wird. Die 
japaniſchen Ruderer werden am 4 Juni ihr Trainings» 
quartier in Henley an der Themſe auſſchlagen, wo ihnen 
dann auch das neue Boot übergeben wird. 

Ein deutſcher Weltrekord. Eine herrliche 
Leiſtung vollbrachte der in der letzten Zeit immer mehr 
in den Vordergrund gerüdte Allenſteiner Hirſch feld im 
Kugelſtoßen, wo er mit einer Leiſtung von 15,79 Mir. 
den eiſt kürzlich von dem Amerikaner Kuck aufgestellten 
Weltrekord von 15.56 Mir, erheblich überbot. Die 
Weltrekordmoike überwarf der Oſtpreuße auch mit 
feinem vierten Stoß, wo er 15,645 Mir. erreichte. 
Nicht minder ausgezeichnet iſt die Diskus wur fleiſtung 
Hleſchfelds und die ausgezeichneten 100 Meter Eigeb⸗ 
niſſe von Gillmeiſter und der füboftdeutihen Sprinter. 
Schömann und der un bekannte Koſitzlowſkü Danzig 
erreichten im 1500: Meter Lauf die 4 Minutengrenze. 


irb neue Leſer für dein Blatt! 
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Ein mnſikaliſches Wunderkind. 
Ein vierjähriger Pianist. 

Einen vierjährigen Knaben nam [bert Lohr aus 
Boſton preiſen amerikauiſche Blätter « s jüngſte muſi⸗ 
kaliſche Wunderkind. Der Luabe ſpielt 200 perſchiedene 
Mm ücke auswendig, wenn man ihm ihre Titel nennt, 
Ahne je eine Stunde gehabt zu haben. Er ſpielt auch jedes 
Stück, das man ihm vo obne dabei auf die Taſten au 
155 kann keine Noten leſen und iſt im übrigen ein richtiges 
Baby. 1 


Dus Haupttreſſerdorf. 
Die Salinenarbeiter von Friſcherndorf. 
Die Launen Fortunas find ſeltſam, noch Fapriaiöj is 
man fie von anderen Frauen gewöhnt 10 5 
Im Auguft vorigen Jahres hatte der arme, mehr als tärg⸗ 
lich lebende Salinenarbeiter Köberl in Fiſcherndorf del Bad 
Auſſee in Oesterreich den Daupttreffer in einer Maulotferſe 


in Hohe von 100.000 e (60. 000 Mark} gemacht. Der 


Mann halle ſich damals ein Häuschen gekauf ibri 
iu hatte ſich d U hen gekauft, und den übri⸗ 
gen Teil jeines Gelbe Bank deponiert; er arbeitet 
i banes a E aber jeine und feh 
. ebeusweiſe hat li i eff, 
EN 1 h natürlich erheblich werbe) 
wotterie, Vielleicht, man konnte nicht iw 
noch einmal nach dem öſterreichiſchen N. 
Wieder mit dem Haupttre lingen, wieder 
au einem linenarbeit esmal war Herr köbekls Vet⸗ 
ter, Joſeſ Hiesler, der Glückliche, der bisher ebenſo arm war 
wie früher Better Köbler. Weun es fo weitergeht, wird 
Fiſchernderf ein Eldorado für Losſpleler werden. „Menu 
ſich dann Forkung nicht auf einmal anders beſinnt! N 


8 a ſſert. 
zuſehen, ſpielte nun ganz Fiſcherndorf in der 


n, kam Fortuna 
Und ſie kam. 


. 


Die Bahn zur Zugſpige. 


c om meisten Degasgerse Aufftieh ger Zuplpige über die Sorte 
Bi (200 Meter), nen oben die ag Todits vierhalt der 


— 


ute das Bugfpikplatt, we die profeftterte Jahntadbahn tür Ende 
ori, 25 Stambjeilbun Die 8 
führen. 


Bon bier os wird 
gau 


die Befuchet 


- Neuer Munweltretord. 


Der Wlieger Broad hal Donnerstag auf einem Dreledtss 
Kurs in der Mühe von London einen neuen Weltrekord auf 
gestellt, indem er 100 Kilometer mit einer Ladung von 1000 
Kilogramm mit der Stundengeſchwindiakelt von 160.80 Mellen 
aurücklegte. m — 


und bereits einmal aus Frankreich ausgewieſen worden war, 


aufzuftaden. Man ermittelte fie in dem Schtiſtſezer Gentanaro 


Ein Alibi, das zum Verräter wurde. 


Die Reife an die Riviera. — Foggis Lügen. 


Genau ſchilderte der Mailänder Handlungsreiſende Enrteo 
Fogai der Polizei alle Einzelheiten: Er hatte eine kurze Reſſe 
an die Riviera gemacht. Reranügt jei er heimgetommen, ba 
feine Wohnung aufgeſucht, und wollle feiner Wirtin guten Tag 
ſagen. Zu ſeinem Entfegen habe er die alte Frau ermordet 
aufgefunden. ie lag in einer Blutlache am Küchenboden, 
gräßlich, zugerichtel. Der ſichtlich erſchilttette Mann folgte den 
Poliziſten dann zum Lotallermin, bei dem feſtgeſtellt wurde, 
daß es ſich um einen beſtialſſchen Rauvmord handelte. 

— m halber konnte man Eurico Foggi ein nochmaliges 
genaues Verhör nicht erſparen. Er konnte ein genaues Alibi 
nachwelſen; ſaſt jede Minute des Mordiages war genau rubri 
siert, Es lan kein Grund vor, ihn nicht nach der Vernehmung 
anſtandslos zu eutlaſſen. 

Aber irgendein Reßt von Mißtrauen war doch in dem 
Polizelkommiſſar, der das Verhör geleltel hatte, zurückgeblieben. 
Ober vielmehr, es war erſt durch die Ausſage Foggis hervor 
geruſen worden. Das klang alles zu präziſe, zu ſelpftſicher. 
Uebereifrig hatte der Reiſende 


über jede Biertelſtunde des Mordtages Bericht erſtattel, 


ouwohl er kaum danach gefragt worden war, Der Mann mußte 
ein fabelhaftes Gedächtnis haben, wenn er ſich der geringfügig ⸗ 
ſten Vorgange irgendeines belangloſen Tages jo genau er⸗ 
innerte. Dieſes phänomenale Gedächtnis mußte noch weiter ge⸗ 
prüft werden. Foggi wurde noch einmal vor den Kommiſſar 
zitiert, der ihn, ganz nebenbei, nach dem fragte, was der Rei⸗ 
ſende am Tage vor dem Morde erlebt habe. Foggls gutes Ger 
dächtnis verſagte ganzlich; er wußte nichts mehr. Um jo mebr 
abnte der Kommiſſar, der über Foggt die Haft verhängte. 
Die Ermittlungen über Foggis Vergangenheit ergaben, daß 
det Maun ſchon mehrere Verbrechen auf dem Kerbbolz batte. 


Es ſtand ſeſt, daß ogg 


entweder feine Wirtin Fre oder den Mord angefifiet 
alte. 


Es galt nun, die zweifellos vorhandenen Komplicen Foggis 


und dem Kaufmann Bray. Beide konnten — nach erheblichen 
Schwierigteiten — en werben, Beide neflanben, auf 
Anftiften Foggis, bie alte Frau ermordet zu Haben, weil fie — 
ebenfalls nach Foggis Angaben — elne größere Summe Geldes 
in ihrem Küchenſchrauk aufbewahrt hatte. Die Verbrecher batten 
ſich als ſtädtiſche Beamte ausgegeben, und ſich nach Signora 
Becchis Untermieter erkundigt. Als die Greiſin fie in die Küche 
geführt hatte, überfielen fie die Ahnungsloſe, töteten Je, und 
zaubten das vorhandene Geld. Bi 

Fogpi Hatte das Bügengeiwebe fein gefponnen, jo fein, daß 
er ſich in ſeine eigenen Maſchen verſtricken mußte. Das iſt die 
ſeltſame ‚Gerechtigkeit des Schicksals, daß jo viele Verbrecher 
NG zu guter Seht in ihrer eigenen Dummßeit fangen. 


Ne ſchweren 
Erdbeben auf dem 
Baikan. 


Im zerſtörten Phltinyopet. 
Die bulgariſche Stad 


U 
ſtörten Hau 
300% und d 
bewohnbar 


0. 
leine autbentijche Aufnahue 
dom Ung! ort) zeigt bul⸗ 
gariſches, bel den 
febr. umſangre Aufrän⸗ 

mungsarbeiten. 


Ein Raubmord nach ſechs Jahren aufgeklärt. 


Die verrräteriſche yr. — „Der ſchwarze Martin“, 


Ein Naubmord, dem 1922 ein betagter Kaſſenbole zum 
Opfer fiel, konnte jetzt aufgeklärt werden. Einer der Täter 
wurde in der Perſon eines 38 Jahre alten früheren Ziegeles⸗ 
arbeiters und jetzigen Wanderyhotographen Rein bel 
Klemmſtein in Verubarg in Anhalt verbaftel. Sein Helfers⸗ 
helfer wird noch gesucht. 

Am Sonnabend, dem 17, Jun 1932, wurde Arc) nach 
7 Uhr morgens von Laudarbelfern der 60 Jahre alle Kaſſen⸗ 
bote Karl Eſſig aus Neudamm in einem (Gebüsch ermordet 
und beraubt aufgefunden, Der Verdacht Tel ſchon damals 
auf Klemmſtein, der angeblich nach Amerita ausgewandert 
war. Es wurde aber feſtgeſtellt, daß er ſich im Bernburg 
niedergelaſſen batte. Auf Anordnung der Stagtsquwalk⸗ 
ſchaft Landsberg a. d. Warthe wurde ein Berliner Kriminal⸗ 
beamter nach Bernburg enkſandt, der bei einer überraschen. 
den Durchfuchung der Behaufung Klemmſteins unter aſſerlet 
Gerümpel die vermißte Ihr des ermordeten Kuſſenboten 
fand. Memmitein wurde daraufhin ſofort feſtgenommen. 
Nach langem Leugnen lente er ein Geftändnig ab. Sein 
Komplize bei dem Naubmord iſt nach ſeiuer Behauptung 
ein polniſcher Schuſtter namens Pollak geweſen, der der 
vihwarze Martin“ genannt wurde. 


Beſtellſchein 


auf die 


„Lodzer Volkszeitung“ 


dermit beſtelle ich die „Lodzer Bolkszeitung“ 
BE baren 9 2 zum Beriſe wen 3255 
420 monatlich. 


Die Männer um Bibolle wengler 


Roman von Jolante Mares. ? . 
(89. Fortſetzung). 


weine 

Der Unterſuchungsrichter kramte in Papieren, bie 
vor ihm auf dem Tiſche lagen, nahm ein kleines Heft 
in 155 Höhe, aus welchem er cot angeſtrichene Stellen 
vorlas. 

„Nun hat ſie mich ſo weit gebracht, daß ich ein 
balber Kellppel bin. — Aber ich wache dennoch Über 
fie. — Der Kali ſteht in meinen Dienſten. — Er if 
ſchlau und habgierig. — Er muß mir über Sibylle 
berichten. — Er verfolgt jeden ihrer Schritte. — Sie 
warten auf meinen Tod. — Aber ich ſchlage ihnen ein 
Shnipp ehen. — IH werde noch lange nicht ſterben. 
Es ſei denn, daß ſie ihn anſtiftet, mich um die Ecke zu 
bringen, wenn fie nicht vorzieht, es ſelbſt zu lun. — — 

Sie iſt fort. Mit dem Alten zuſammen. — Aber 
ich nehme meine Rache. — Ich gebe ſie nicht ſtei.— —“ 

„Dieſes Buch hat man in der RNocktaſche des To: 
ten gefunden. Die Sätze find in der Keitzelſchrift ber 
Unken Hand Eickſtedis geſchrieben. Die Frage, welcher 
Schuld man Frau Eickſtedt bezichtigt, können Sie ih 
wohl ſelbſt beantworten.“ 

„Dieſe Aufzeichnungen beweſſen doch nur, daß 
der Mann von Gift und Galle erfüllt war gegen 
ſeine Fron“ 

„Dieſe Zeilen welſen darauf hin, daß die Frau 
Sie zum Mord angeſtiftet hat.“ 

„Haben She mich des Mordes ſchon überführt, 
Herr Unterſuchungstichter?“ Hell und ſcharf klangen 
Kaſtorfs Worle. „Auf die Zeilen eines boshaften 


BR werden Ste keine Verurtellung erzielen 
nnen. 

„Det Fall ſteht zur Untersuchung, er iſt noch lange 
nicht abgeſchloſſen.“ 


Mit lauter und feſter Stimme ſagte Naſtonif: „Ich 
gebe bier noch einmal zu Protokoll, daß ich weder aus 
eigenem Antrieb noch auf Anſtiſten Frau Eickſtedts den 
Mord an Joſef Eickſtedt begangen habe.“ 

* 5 


Der ſenſatlonelle Fall ging durch die Tages ⸗ 
zeitungen. Sibylle Eicktedts Ehe wurde an die Oeffent⸗ 
lichkeit gezerrt. Man war geneigt, Sibylle in Schutz 
zu nehmen. Eine derartige Ehe mußte ja zu elner 
Kataſtrophe führen. Allgemein nahm man an, daß 
Raſtorf der Mörder war. Aber die wenigſten ver» 
dammten ihn. Die meiſten ſahen in dem Morde nur 
eine Befreiung Sibylles von Ihrem Peiniger. 

Der Zeuge für Sibylles Anweſenheit in der Kon⸗ 
bitorei hat ih 8 Auch der Autoführer hatte 
fi gemeldet. Et erinnerte ſich der Dame ganz genau, 
die verlangt hatte, das Auts ſelbß zu lenken. Sine 
derartige Forderung wurde nicht oft an ihn geſtellt. 
Dieſes Verlangen blieb ihm im Gedächtnis haften. So 
war denn einwandftei feſtgeſtellt, daß Stbylle ſelbſt die 
Tat nicht begangen haben konnte. 

Der Herr, der in der Konditorel an ihrem Tiſche 
geſeſſen, ſagte aus, daß die Dame einen verftörten Eins 
druck gemacht habe. Wie abweſend hätte fie vor ihrem 
Kuchenſtück geſeſſen, ohne es zu berühren. 

Das ließ die Vermutung zu, daß Sibglle Kennt ⸗ 
— ge} daß der Mord in diefer Zeit vor ſich 
gehen ſoltte. 

Auch ihr wurden die Notizen Eickſtedts vorgeleſen. 
Sie geriet darüber in helle Empörung. Grauen Über 
kam fie, daß er fähig war, fie noch aus dem Grabe 
heraus mit Tücke zu verfolgen. 

„Das iſt nicht wahr“, ſuhr ſie auf, „ich habe ihm 
nicht nach dem Leben getrachtet.“ 

„Haben Sie niemals den Wunſch gehabt, durch 
den Tod Eicktedts von dieſer Ehe, die für Sie — das 
haben Sie ja ſelbſt geſagt — eine Tyrannei bedeutete, 
erlöſt zu werden?“ 


„Der Altersunterſchied zwiſchen ihm und mir war 
ſehr gioß. Da liegt es wohl nahe, daß ich öfters an 
ſeinen Tod gedacht habe.“ 

„Sie geben alſo zu, den Tod Ihres Mannes in 
Berechnung gezogen zu haben?“ 

„Das habe ich getan.“ 

„Haben Sie dieſe Berechnung vielleicht einmal 
mit Herrn von Raftorf zufammen gemacht?“ 

„Ich habe mit Herrn von Naſtorf niemals Über 
den Tod Eickſtedis geſprochen.“ . * 

„Auch nicht damals, als der 5 Un 
traf? Herr von Naſtorf war bei Ihnen, im Garten —?“ 

„Woher willen Sie das?“ ſtieß Sibylle hinter 
feſt zuſammengebſſſenen Lippen heivok. 

„Auch das ſteht im Notizheſt Elckſtedts.“ 

Ein leiſes Lachen klang von Sibylles Lippen. 
„Eickſtebt ſpielt feine Kolle noch nach feinem Tode wei⸗ 
tet!“ Groß und voll heftete ſte ihre Augen auf den 
Unterſuchungsrichter und ſagte mit ſeſter Stimme: „Ich 
habe damals gedacht, daß er ſterben könnte; aber ich 
habe nicht davon geſprochen.“ Sie machte eine Pauſe, 
holte tief Atem, dann fuhr fie fort: „IR in den Nolk⸗ 
zen nicht auch die Rede von einem Chineſen, Doktor 
Sun⸗Tio Lin, einem Freunde unferes Hauſes ?“ 

„Aus welchem Grunde wollen Sie das wiſſen?“ 

„Ich wünjde, daß er vernommen wird, denn ich 
bin überzeugt, daß er wertoolle Ausſagen machen kann.“ 

„Die Ladung dieſes Herrn If eine Unmöglichkeit. 
Et if adgereif.“ 

„Abgereiſt?“ 

Vor Sibille fahr ein Blitz nieder. 

„Dann ift er und kein anderer der Mörder.“ 

„Herr Ei@febt ſpricht von ihm als von feinem 
Freunde. Der einzige Menſch, der es aufrichtig mit 
1 Er schreibt, daß er ſich erboten habe, Sie 
m überwachen. 

; (Bortfegung folgt) 


Makkaroni 


oder die Schriftdeutung. 
Von Georg Grabentorft. 


einer Geſellſe von lauter geſcheiten Leuten, ſagle fich 
Arthur bei Butter und Käſe, hat es weder Reiz noch Sinn. 
nnig zu erſcheinen. Ich werde mich hüten. Indem ich mich 
he, meine geiftigen Vorzüge zu erläutern, könnte es den 
Anſchein erwecken, als hielte ich fie für unbekannt oder noch 
nicht etwieſen. Dieſem Verdacht werde ich mich unter keinen 
Umſtänden ausſetzen 
r ſaltete alſo nicht nur ſeine Serviete, ſondern auch ſeine 
Hände, blickte freundlich von einem zum anderen, wobel er 
nicht unterließ, Maimi beſonders zuzunicken, weil er ſeit kurzem 
mit ihr verhefratet war, und ruhte aus im Bewußtſein eines 
1 ausgezeichneten Gorgonzolas und allgemeiner Sym⸗ 
Di 


e. 

Man ſetzte ſich hinüber in den Salon, rauchte Zigaretten, 
tank eine Bowle, die ihren Aufwand wert ſchien und unterhielt 
ſich mit keiner anderen Abſicht, als ſich zu unterhalten. 

Arthur befand ſich begreiflicherweiſe wohl dabei und war 
bereit, jeden auf das liebenswürdigſte anzulächeln. (Geſpräche, 
pflegte er zu Maimi zu ſagen, macht man nur im Notfall und 
er wachen mit denen man nicht anders unterhalten 
ann.) 

Sein Wohlbefinden wurde volltommen, als das Electrola 
leiſe und beſtimmt zum erſten Charleſton aufſorderte. Es wäre 
Uebertreibung, zu jagen, daß Arthur in der Kunſt des Tanzes 
über ein gutes Mittelmaß hinausragte. Was ihm indeſſen an 
e ſehlte, erſetzte er auch hier durch Leidenſchaft. 

„Es iſt ein Vergnügen. mit Ihnen zu tanzen,“ ſagte er zu 
der Dame des Hauſes. Er ſagte das in den erſſen paar Taxten 
übrigens zu jeder Dame. Zu einer welteren Aeußerung war 
er aber in feinem Falle zu bewegen. Sein Geſicht zeigte nut 
noch den Ausdruck völiger Genugtuung. 

eine Pauſe zwiſchen den Tänzen fand er jehr hübſch, 
nur durfte fie nicht zu lange dauern und auf okkulte oder andere 
beliebte Abwege geraten. Aber ſchon war es en. 1 
dem Schreibtiſch der Dame ſand jemand ein Buch über die 
Prinzipien der Graphologie. Es war nicht zu vermeiden, dar⸗ 
über ein wenig Konberſatſon zu machen. 

„Was Diaz davon, Arthur? Sie baben ſich doch damit 
bejehaftiat!* 

Arthur legte die Daumen ſorgfältig nebeneinander und, 
nachdem er ſich von ihrer Ueberelnſtimmung überzeugt batte, 
auch die anderen acht Finger, Es ergab ſich daraus die Hand. 
haltung eines Schwimmers, der im Begriff ſteht, einen Kopf⸗ 
ſprung zu machen. ’ 

„Damit befchäftigt, gnädige Frau, wäre etwas zu viel geſagt. 
Ich habe davon gehört . in der Literaturſtunde. Lavater 
und Goethe und ja weiter. Warum auch nicht. Wenn es ihnen 
Vergnügen macht. Und die Nriminaltenmiffere neuerdings 
und die anonymen Brleſe. 
Zukunft. Sonft halte ich nichts davon, wenn Sie erlauben.“ 

„Aber Sie haben doch ſelbſt einmal .* 

„Niemals, meine Guadigſte!“ fiel ihr Arthur ius Wort, 
ich ſehe mich nicht imſtande, meine Gleichgſltigteit dieſem 
hanomen gegenüber zu verbergen, es iſt 

„Es iſt wahr,“ unterbrach ihn Malmt, „während unſerer 
Vrautzeit hat er mir nicht einen Brief handſcheſftlich geſchrieben, 
fo ſehr ich es mir wituſchte! Er halte feine Zeit für ſolche 
Alberubeiten .. 

„Wie, er wagte es, Ihnen durch feine Stenotypiſtin, 
lichkeiten ſagen zu laſſen 71 

„Aber ich bitte Sie, meine Gnädigſte, was denten Sie! 
Natürlich ſchrieb ich ſelbſt auf der Maſchine, ſtundenlang, ſelten⸗ 
Ten, unermüdlich. Sie ahnen nicht . .“ 

Arthur ſaltete ſeine Hände von neuem. Er ſchien es mit 
Anſtrengung zu tun, denn ſeine Knöchel waren gauz weiß. 
„8 doch lieber Arthur,“ ſagte leichihin die Dame des 
Hauſes. „Ich ahne. Ich beareife. Sie haben einen grapho⸗ 
logiſchen Komplex. Geſtatten Sie mir das Vergnügen, Sie 
davon zu beſreſen 

„Sehr gütig, Ankbigfte, aber ich weiß gar nicht, wieſo 
Warum.“ 5 

Sein Geſicht zeigte den Ausdruck eines Menſchen, der das 
Verhängnis mit klarſtem Bewußtſein erfennt und infolge ſeiner 
uten Erziebung keine Möglichkeit fieht, ihm zu entgehen. 

Die Zoſe brachte Brieſpapier und Feder. 

„Ich bitte Sie, lieber Arthut,“ führ Frau Do fort, „ein 
vaar Satze auf zuſchreiben, ein paar ganz beliebige Sätze, die 
Ihnen gerade einfallen, Meinetwegen: heute millag babe ich 
Makkaronf gegeſſen.“ 

Maimi ſpitzte den Mund. 

Spinat mit Ei, Arthur! Salat und Apritoſen.“ 

Maimi war ganz bei der Sache. Endlich würde fie Ge 
wißheit erhalten. Dieſe beliebigen Sätze mußten die Beſtätigung 
werden. Seines Charakters. Ihrer Liebe. Aus der Unter⸗ 
ſchrift unter den Schreibmaſchinenbrieſen „Dein Arthur“ war 
war auch ſchon einiges, manches, ach viel zu ſchliezen geweſen. 
natürlich Schmeichelhaftes, nur meichelhaftes, aber die 
graphologiſche Sicherheit ergab ſich doch erſt aus mehreren 
Sähen. Aber ein wenig war ihr auch bange. Sie wußte nicht 
recht, warum. Innig blickte ſie zu Arthur hinſther. 

Er wollte gerade die Feder 1 Er ſchien nicht ganz 
eutſchloſſen, wie er fie halten follte, ſchräg oder gerade oder 
noch anders. Da traf ihn Maimis Blick. Ein Blick unbegrenzten 
Vertrauens, beſchwörender Liebe. Ex ſetzte an und ſchrieb. 

„Heute mittag habe ich Makraroni gegeſſen .“ 

„Spinat wit Eik“ flüſterte Maimi noch, die ihn auf die 
Finger ſah. 

Da wurde das Blatt ſchon herumgereicht. 

„Wie ſich die Handſchrift verändert!“ meint Paul, der ſein 
Freund war. „Ich muß ſagen, zum Vorteil Früber ſchriebſt 
du wiel unordenilicher und auch ſchräger . .* 

„Wie intereſſant,“ ſagte Lia, mit der er einen Sommer 
beflig geflirtet hatte. „Nicht wiederzuerkennen. Wie korrekt] 
Wie brav! Mocht das bie 2 80 big bas der Eher” 

„Erſtaunlichl“ ſagte Frau Do, die das Werk über die 9 
dipien der Graphologie auf den Knien hiell, und Arthurs Sätze 
mit den angeführten Beiſpielen verglich. „Erstaunlich! Noch 
niemals ift mir ein Fall begegnet der in allen Einzelbeiten 
ſo mit einem Beispiel übereinſtimmt! Sehen Sie!“ 

In der a die Uebereinſtimmung war frappierend. Frau 


lie 
dem: 


Zärt⸗ 


Do ging gaben für Buchſtaben durch und abgeſehen von 
einer leichten Uu deit im Anſaß flimmte Arthurs Schrift 
mit dem Beifpiel überein, 

„Die Analbjel Asen Sie vork“ 

Beer 3 Hi boten, 

„Bei a. merkung. Hier iſt Vorſicht gel „Ob ⸗ 
wohl dem Beiſpiel 4 im Geſamteindruck zum Verwechſeln 
ähnlich, laſſen doch verſchiedene, ſcheinbar nebenſächliche Mo⸗ 
mente, auf die wir weiter unten, im Kapitel „Kriminalgrapho⸗ 
logie“, noch zu ſprechen kommen, auf das Gegenteil oder zum 


Der Kriminaliſt bat überhaupt - 


mindeſten eine beträchtliche Einſchräntung und Bevingtheit des 
vorigen Urteits ſchließen. Wahrſcheinlich iſt die Schriſt ganz 
geſälſcht. Jedenfalls nachgeahmt. Der Schreiber verhält ſich 
belvußt, nicht aufrichtig, auf feinen Vorteil bedacht vor⸗ 
täuſchend, ift fähig, ſich blitzſchnell an zupaſſen, dreht den Mautel 
nach dem Winde, unter Umſtänden ſtrupellos. Neigt zu Lüge 
und Verbrechen. Siehe unten.“ 5 

Maimi ſaß erſtarrt. Ihre Augen und Lippen waren weit 
geöffnet und klaſſten faffungs- und boffnungslos vor Arthurs 
verſchleierten Blicken. 

Sieh mal an!“ ſagte Lia. 

ss iſt ja allerhand,“ ſagte Paul. 
icht wahr, wer hätte das gedacht?“ ſagte Do. N 

Einige Angenblide hatte Arthur die Empfindung, als bögen 
ſich die vier Wände auseinander und er ruſchte mit ſeinem 
Klupſeſſel ab, ins Leere, ins Bodenloſe Strampihaji hielt er 
#2 feit, krallte ſich ein ins Leere, ins Bodenloſe. Strampfbait 
delt er ſich feft, krallte ſich ein ins Polſter. Aus großer Ferne 
hörte er es noch hinter ſich berwehen: „. ſich blitzſchnell 
anzupaſſen, dreht den Mantel nach dem Winde .. .“ 
„stunftitüd“, dachte er, „das joll mir jetzt mal einer bor- 

n 


machen! 
angſam richtete er ſich auf. Frau Do hielt es für eine Auf 
ſordetung und reichte ihm das Buch. Er griff danach mit der 
a Geſte eines Selbſtmörders, der nach ſeinem Strid 
greift. 

„Es kaun nur ein Verſehen fein, eine Verwechſlung“, mur- 
echt erschüttert. „Eine böchſt ſeltſame, höchſt tomiſche Ver⸗ 
wechſlung!“ 


Frau Do lächelte. 

„Ich bin davon üverzeugt“, ſagte ſie „Es iſt eine Ver⸗ 
wechflung. Ein Verſehen. Sie meinten natürlich Beiſpiel 4 
und nicht 4a! Man ſoll alſo mit feinen graphologiſchen Studien, 
auch für den Privatgebrauch, vorſichtiger ſein, mein lieber 
Arthur! Wenn Sie ſich ſchon nicht erinnern, daß Sie ſich vor 


Ihrer Verlobung die „Prinzipien“ ſelbſt von mir ausgeliehen 
haben (wollten Sie nicht die Offerte eines neuen Kaſſierers 


nachprüfen, wie r), — dann würde ich an Ihrer Stelle und für 
alle Fälle nicht jo entſchieden proteſtieren gegen eine Sache, 
deren gefährliche Bedeutung nicht abnimmt, wenn man fie allzu 
flüchtig fludiert und im übrigen, etwa mittels einer Schreib- 
maſchine möglichſt vermeidet. Ich vente, Ihr Komplex iſt auf⸗ 
gelöſt. Fühlen Sie ſich leichter? Würden Sie bereit fein, jetzt 
einen Blues mit mir zu taugen?“ 


Mit der verblüſſenden Sicherheit eines Traumwandlers et⸗ 
hob ſich Arthur. . 


„Es ift mir ein hinreißendes Vergnügen “ 


„Du“, flüſtert Maimi, als fie im Auto ſaßen. „Ich bin ja je 
roh! Denk doch nur, ich hatte mich genau jo verſehen wie dul 
Ich hatte auch 4a ſtudiert, anſtatt 4! War das Schickſal? Wie 
ſchrecklich wenn ich damals das Verſehen bemerkt hätte! Wenn 
ich dich für einen Lügner, einen Verbrecher hätte halten müſſen? 
Entſetzlich! Unausdenkbar! O, ich bin ja jo glücklich, Arthurk“ 

Maktaroni! dachte Arthur. Es war dunkel im Coupe, aus 
er fühlte ſich nicht verpflichtet, den geiſtvollen Ausdruck feiner 
Züge zu mildern. 


—ůkʒ ͤ— un 


Die Nadel 


Schweißbe deckt, mit blutigen Weichen brach der Gaul im 
ſelben Moment zufammen, als der Reiter am Fuß der 
monumentalen Treppe der Hactenda Ticabamba aus dem 
Sattel ſprang. Ueber dem niedrigen Berandageländer aus 
Cederuhols erſchlen der dunkle Kopf des Gutsherrn, Don 


und Hohn lagen in der Stimme des furchtbaren 


„Was if mit dir los. Borradito? Deine Kuieſcheiben 
Happern ja vor Schreck. Haſt du Angit, daß ich dir ans 
Leder gehe? Sprich!” 

Borradito, der dieſen Beinamen feinem von Pocken⸗ 
narben entſtellten Geſicht verdankte, riß den rieſigen Stroh⸗ 
hut herunter und wollte fo viel auf einmal ſagen, — das 
araufige Ereignis; ein Galopp von zwanzig Meilen; der 
Befehl. das Pferd zu Schanden zu reiten, aber ſobald wie 
möglich auzukommen — daß er eine Minute lang ſtumm 
blieb. Daun ſprudelle er, oöne Atem zu polen, feinen Auf⸗ 
trag hieraus: 

Ich ſoll Euer Guaden von dem jungen Herrn Javier 
meiden, daß Senorg Grimaneſa vergangene Nacht erkrankte 
und noch in derſelben Nacht gestorben it.“ 

Zweifellos waltete eine beſondere Vorſehung, da Don 
Salvador nicht wie font, wenn er ſich aufregte, zum Re⸗ 
volver griff. Doch ſeine Hand preßte wie eine eiſerne 
Klammer den Arm des Boten, um Einzelbeiten aus ihm 
herauszuholen, 

Etwas in den lonfuſen Erklärungen. des Borrabito 
mußte ihm auffallen, denn ohne ein Wort zu äußern, fattelte 
er ſelbſt ſein beſtes Vollplut, verbot, ſeine Tochter Anna 
Maria zu wecken. und galoppierte wie ein Wilder nach der 
Haeienda ſeines Schwiegerſohns Javier Baſadre, der ih 
im vergangenen Jahr mit Grimaneſa. der ſchönſten Ama⸗ 
Bone dem reichſten Mädchen des ganzen Valle, vermählt 

tte. 

Die Hochzeit war von unerbörtem Glanz geweſen: ben- 
galiſche Feuer, Fänge der Indianerinnen in violetten Hem⸗ 
den — dleſer Indianerinnen, die noch immer den Unter⸗ 
gang der Inkas beweinen und die Schmach der gedemütig⸗ 
ten, grauſam unterdrückten Raſſe — und die feierliche Pro⸗ 
zeſſion durch die Pflanzungen, an der Spitze uralte Heilige. 
die auf einem Fächer von karmeſinrotem Samt zuſammen⸗ 
geſchrumpfte Köpfe von Wilden zeigten. 2 

Und jo endigte dieſe glückliche Verbindung zwiſchen ſeiner 
anmuligen Tochter und dem ſtolzen Javier 

unbarmherzig gab Don Salvador ſeinem Pferd die 
Sporen. — in vier Stunden wollte er den Weg nach Sin⸗ 
cauilea, dem alten Herrenſitz der Baſadre, zurücklegen — 
als ein anderer Galopp aus der Dunkelheit dröhnend an 
fein Ohr klang. Aus Vorſicht ſchoß der Alte in die Luft 
und jchrie: 

Wer da?“ BAER. 

Im Schritt kam der nächtliche Neiter näher und rief mit 
einer Stimme, der er vergeblich Feſtigkeit zu geben ſuchte: 

„Erkennen Sie mich nicht, Senor? Ich bin es. der Ad⸗ 
miniſtrator von Sincavileg. Ich will den Pfarrer Holen. 

So verwirrt war Don Salvador, daß es ihm gar nicht 

einfiel, zu fragen, warum der Pfarrer mit dieſer ſtürmi⸗ 
ſchen Eile geholt werden mußte und warum der Gutskaplan 
von Sincapilca ſich nicht auf der Hacienda befand. Dem 
Adminiſtrator mit der Hand ein Adios zuwinkend, ſagte 
er weiter: 
inter dem ungeheuren Portal, das in den Patio der 
Hacienda führte, berrſchte eine beklemmende Stille. Sogar 
die Hunde ſchienen den Tod zu ahnen und gaben nicht Laut. 
An den großen, ſilberbeſchlagenen Türen bingen ſchon 
Kränze aus Flor. 
Oyne die mächtigen Radſporen abzunehmen, klürrte der 
Alte durch die verödeten Salons zum Zimmer feiner Toch⸗ 
ter, neben der Baſadre die Totenwache hielt. 
erſtickter Stimme bat er feinen Schwiegerſohn, ihn allein 
zu laſſen. Und als die Tür ſich hinter ihm geſchloſſen hatte, 
brüllte er feinen Schmerz heraus wie ein wildes Tier. 
ſchmähte Gott und die Heiligen, rief ſein Kind beim Namen 
und küßte die erxſtarrrte Hand. die immer wieder auf das 
von Jasmin und Nelken bedeckte Bett zurückſiel. 

Nie hatte ihr Geſicht dieſen ernſten, beinahe finsteren 
Ausdruck gehabt. Nach der frommen Sitte des Landes war 
der ſchlanke Körper mit der Tracht der Karmeliterſchweſtern 
angetan, deren Kapnze ihre ſchönen Zöpſe verbarg. Auf der 
Bruft lag ein ſchweres Kruzifix 

Als Don Salvador das beilige Bildnis küßte, verſchoß 
ſich das Gewand, und etwas — etwas Furchtbares mußte er 
geſehen haben. Mit ſtieren Augen ſpraug er boch und wich 
entſetzt nach rückwärts 


Mit halb⸗ 


. + Beniuen Gaccia Calderon. 


Vorſichtig ſpähte er nach allen Seiten, verbarg einen 
Gegenſtand unter ſeinem Poucho und kehrte, ohne ſich am 
verabſchleden, ſofort nach Ticabamba zurück. 

* 


Seit dieſer Nacht hörte jeder Berfebr zwiſchen den beiden 
Haciendas auf; nicht einmal dem Begräbnis wohnten die 
von Ticabamba bei. Don Salvador verſchloß ſich in ſeln 
Arbeitszimmer, ſprach tagelaug fein Mort und blieb taus 
gegen alle Bitten der lieblichen Ang Maria, die ihren ge⸗ 
walttätigen Vater ebenſo liebte wie fürchtete. 1 

Endlich — ſieben Monate waren fett der Unglüce nacht 
verfloſſen — zeigte der Alte an einem Sonntagmorgen 
wieder ein freundliches Geſicht und forderte ſeine Tochter 
auf, nach der Meſſe mit ihm einen Beſuch in Sincavileg au 
machen. Freudig erregt über diefen umverbofften Eutſchlus 
legte Ara Maria ihr Reittleld an und ſtand im Begriff. 
den breitrandigen Strohhut aus Jipiiena mit einer langen. 
goldenen Nadel ſeſtzuſtecken, als ihr Vater eintrat, 

1 ie dieſe verfluchte Nadel aus dem Haar!“ ſagte er 
finſter. 

Lelſe ſeufzend gehorchte das junge Madchen. das es längſt 
aufgegeben batte, für feine Seltſamkeiten nach elner Ex⸗ 
klärung zu ſuchen. 8 

Als ſie in Sincavilca ankamen., war Javier dabei, ein 
junges Pferd zuzureiten. Ein prächtiges Bild, dieſer Kampf 
zwiſchen dem Reiter im ſchwarzen. ſilberbeſchlagenen Sattel 
und dem unbändigen Hengſt! 

Niemand erwähnte Grimaneſa. Niemand dachte daran. 
dem Grabe einen Beſuch abzustatten. Und ein veinliches 
Schweigen trat ein, als die alte Amma Ang Marks begrüßte 
und laut ſchluchste: 8 

Jeſus, Maria und Joſef! Dieſe Aehnlichkeit init meiner 
verjtorbenen Herrin . 

Immer wieder ſuchten Don Javiers Blicke das liebliche 
Geſicht ſeiner Schwägerin, für die er jeine ſchönſten Jasmin ⸗ 
blüten brach. 

Von da ab wurde der ſonntägliche Beſuch zu einer rogel- 
mäßigen Gewohnheit und wenn der Alte ſich einen neuen 
Schnitt Zuckerrohr anjah, ſprachen die Augen der jungen 
Leute von ihrem Geheimnis. 

Es war ein Montag, — Sonntags hatte er Ana Marla 
zum erſtenmal geküßt — als Don Javier in Ticabamda 
eribien. Leuchtend blauer Poncho über dem ſchneeweißen 
Schaffell des Sattels, wehende Mühne des nervöſen Voll 
blutes, blitzende Nadiporen aus maſſivem Silber — jo ritt 
er in den Patio der Hacienda und fragte zeremoniell nach 
dem Herrn. 

Aber er nannte ihn nicht, wie bisher, reſpektvol Don 
Salvador, ſondern ſagte wie in jrüheren Zeiten: 

„Kann ich Sie ſprechen, Vater?“ 

In dem großen Salon, an deſſen Wänden die Bilder der 
Mondargz hingen. hörte der Alte mit geſchloſſenen Augen 
au, als Javier ihn mit unſicherer Stimme um Ana Marias 
Hand bat. Ein langes Stiüſchweigen trat ein. Blötzlich 
ſprang Don Salvador gewandt, als trüge er keine Laſt der 
Jahre. auf und öffnete eine bronzene Truhe, eine dieſer 
antiken Truhen. die tauſend Kunſtariffe benötigen und eine 
Kombination von Schlüſſeln, deren Lofungswort Geheimnis 
des Besitzers iſt. Immer noch ſtumm. holte er eine goldene 
Nadel hervor, den in einem Kokablatt endigenden Jopo, mit 
dem die Indianerinnen ihre Mantos aufteden, nur länger. 
ſpitz wie ein Dolch mit dunklen Flecken 

„Grimaneſas Nadel!“ ſtöhnte Javier. 

„Sie iſt es“, murmelte Salvador, mit gewaltiger Art 
Frengung jeine Erregung bemeiſternd. „Ich zog fig aus der 
Brust der Toten. Dein Werk, nicht wahr? .. Betrog 
fie dich?“ 

Ja, Vater.“ 

Bereute ſie ihre Tat im Sterben?“ 

Ja, Vater.“ 

„Weiß jemand davon?“ 

„Rein, Vater“ 

Bar es der Adminiſtrator?“ 

n. Bater,“ 

„Warum haſt du ibn nicht getötet?“ 

„Der Feigling flüchtete zu ſchnell.“ 

Schwörſt du, ihn bei der erſten Gelegenheit zu töten?“ 

Ich schwöre.“ * 

Don Salvador räufperte ſich heitig und ergriff Javkerg 

ER: „Wenn Ang Marie dich betrügen ſollte, eue das 
gleiche!“ 
Feierlich überreichte er ibm die goldene Nadel. Jen 
ſelben Augenblig griff er an fein Herz, ſand aber noch die 
Kraft, ſeinen Schwiegerſohn gebleteriſch binauszuwinkem. 
Denn hiemand durfte jehen, daß Salvador Monderag 
weinen konnte. 

Einzig berechtigte Ueberſetzung aus dem Soaniſchen 

von O, A. van Bebber. 


Das Strumpfband. 


9 Bon Jarmila Has kowa. 


Unter uns geſagt — Tante Lieſt hatte mebr Glück als 
Werkand. Ihre Geſchichte iſt ungefähr folgende: 

Tante Lieli wuſch ſich den Hals, das Geſicht und die Hände. 
baun ſetzte fie ſich auf einen niedrigen Hocker nieder, um ſich 
die Schuhe anzuziehen. Wie fie ſich die Schuhe zuſchnürte, 
bemerkte fie, daß ihre Strumpfbänder ſchon in einem ziem⸗ 
lich ſchlechten Zuſtande waren. Eigenklich waren es gar 
eine Strumpfbänder mehr, ſondern zwei ausgefranitc, 
Womubige, verdrehte Fetzen voller Knoten. Aber Tante 
Lieſi war eine ehrenwerte Jungfrau, die nicht einmal ihre 
engen Knöchel jemanden zeigte. Ihre Strumpfbänder aber 
waren ihr größtes Geheimnis. Ein zwar ſchmutziges, aber 
verborgenes Geheim 

Tante Lieſt band ſich alſo die Strumpfbänder unterhalb 
des Knies feſt. und wie ſie von ihrem Hocker aufitand, merkte 
hie plötzlich, wie ihr das linte Strumpfband krachte. Sie 
wannte daber ihre Wade an und verdrehte den Fuß ein 
paarmal im Gelenk. Das Strumpfband hielt es aus. Alſo 
kümmerte ſich Tante Lieſi nicht weiter um ihr Strumpfband 
und ſetzte ihre Toilette fort. Sie nahm aus dem Ktaſten ihre 
fangen, weißen Unterhoſen heraus, die mit einem reichen 
Spibenvolant verſehen waren, und unterhalb der Knöchel 
ganz herrlich -kniſterten, fie füllte fie dann mit einem 1 55 
Demde aus, fie. nahm das Mieder auseinander, das in einer 
Schachtel aufammengerollt lag. fie machte die Miederſchnüre 
om der Türklinke feit, wannte das Mieder um den ſchmalen 
Gürtel und die zarten Hüften, und dann ſchritt fie mafeſtätiſch 
in der Nichtung von der Tür gegen das Fenſter zu, ſo daß 
lich die Miederſchuüre anjpannten und das Mieder feitäonen, 
Did Tante Lieſi ganz rot im Geſichte war, ihr Hüftenumſang 
achtundvierzig betrug und ihr oberer Umfang anſchwoll. 
Schlaut in der Hüfte, voll in der Büſte, löſte ſetzt Tante 
Lieſi die Miederſchnüre. die von der Türklinke bis zu ihrem 
ae neiparnt Liefen, fie wand fie um den Gürtel und be- 
jejtigte fie, 

Die Uhr aft dem Kuckuck flug pier. Tante Lie prang 
schnell auf, warf ſich einen Unterrock über, der wie Schnee 
fo weiß war, mit einem bonetten Beſatze und einer vielfach 
gefalteten Garnierung, dann warf fie einen zweiten über, 
einen dritten und einen vierten, und ſchließlich rief fie das 
Dienſtmädchen: 

„Komm mir helfen. Annert!“ 

Und Anuerl half der Tante Lieſt in einen faltenreichen 
Rock hinein und ein anliegendes Leibchen, fie machte ihr 
vierundfünfzig Haken und fünfundzwanzig Knöpfe zu, dann 
reichte ſie der Tante das Gebetbuch. 

„Sie gehn wohl zum Segen?“ 

Tante Lieſt wurde rot und nickte belabend. 


Aenuchen 


ſraate nichts weiter, aber ſie ſchaute verſtohlen auf die 
Schwarzwalduhr. 
„Selbſtverſtändlich, zum Segen.“ 


Und die Tante ſchrikt jetzt zur Türe, tauchte ihre Finger⸗ 
sen ins Weihwaſſer und erſchrak, Irgend etwas war ihr 
E ihre glatte, mit einem weißen Strumpfe bekleidete 
Wade hergbgerutſcht. 

„Das Strumyfband,“ ſprach Tante Li 
lieb ratlos an der Türe ſtehen. 

„Mir iſt das Strumpfband geplatzt.“ Sie uerſuchte. ſich 
berunterzubeugen, aber ſie vermochte es nicht. 

Aennchen bückle ſich, hoh das Strumpfband der Tante 
Lieſi auf und ſprach: „Alſo damit ift es zu Ende. Ich werde 
onen ein neues Baud herausſuchen.“ 

Doch ie konute keines finden, und die Schwarzwälderuhr 
schlug balb fünf. 

„Da komme ich noch zum Segen zu ſpat.) Und wie fie 
das ſagte, erinnerte fie ſich eines glatten, roſa Atlasbandes, 
das fie im „Hausſegen“ eingezogen hatte. Den »Hausſegen“ 
hatte ſie der Mutter zum Namenstage geſtickt und er lag in 
weitem Papier eingepackt im Wäſcheſchrank. 

Sie öffnete ibn, nahm den Hausſegen heraus. zog das 
Atlasbaud aus dieſem und ſagte: 

„Nafch, Aeunchen. bind mir dieſes Band da ſeſt.“ 

Aeuuchen ſtand wie eine Salzſäule ſtarr da. 

„Dieſes da?“ 

„Nun, ich werde doch nicht ohne Strumpfband gehn, damit 
mir der Strumpf herunterrutſcht.“ 

Und Tante Lieſt hob den Rock bis zur unſittlichen Höhe 
des fenles hoch und Aennchen band ihr ganz verwirrt das 
alänzende, glatte und coſigfarbene Strumyfband feſt. 

Zante Lieſi verlieh das Haus, balte ein Rendezvous mit 
Herrn Jose fie gingen zufammen auf die Schanzen, und 
Jann weiter und immer weiter. 1 ce 

Oben auf den Schanzen, hinter dem Geitrüpp, auf einem 
ichmalen Wege, der bloß für zwei beſtimmt war, ſpürte 
Dante Lieſt, wie ihr etwas über die Wade rutſchte, wie eine 
Schlange. Ste blieb ſtehen, wurde rot und flüſterte: 

„Herr Joſef, ich muß heim.“ 

Der Herr Joſef erſchrak und fragte ſie weich, was los ſei. 
und Tante Lieſi geſtand dem Herrn Joſef, daß ihr das 
Strumpfband heruntergerutſcht ſei. Der Herr Joſef ver⸗ 
ſprach ihr, ſich umzudrehen und zu warten, bis ſie es ſich 
feitaebunden habe, und daß er aufpaſſen wolle wenn jemand 
doch vorüberkäme. Und der Herr Joſef drehte ih um und 
gab acht, und die Tante Liefi probierte das Strumpfband ſeſt⸗ 
zumachen, aber fie konnte ſich nicht bücken. Sie flüſterte alſo: 
Herr Joſef!“ 

Der Herr Joſef ſtellte das Aufpaſſen ein, er fand Tante 
VLieſt ganz vurpurrot im Geſicht — vom Bücken. mit blut⸗ 
roten Lippen, über das roſenfarbige Atlasband gebeugt, das 
reizte und lockte, herausſorderte, verführte und ſogar den 
Herrn Joſef verführte. 

Tayte Lieſt geſtand niemandem etwas ein, aber als ſie 
beimtehrte, war das Strumpfbaud bereits ſeſtgebunden. 

Sie legte es fodann wieder in den göttlichen Hausſegen 
binein und ſpäter bing es vierzig Jahre lang über den Ehe- 
betten der Tante Lieſt und des Onkel Joſef. 

Und was geſchah mit dem ſchmutzigen, verdrehten Fetzen⸗ 
ſtrumpfband voller Knoten? Unter uns geſagt. Tante Liefi 
batte mehr Glück als Berftand. Onkel Joſef kam nie hinter 
dieſes ſchwarze Geheimnis, weil er es nämlich nicht zu 
Geſicht bekam. 


zu ſich ſelber und 


Das Mitleid. 
Bon Franz Blel 


Es gibt eine Güte, welche das Leben verdüſtert. Eine 
Güte, die Traurigkeit tft. Sie heißt das Mitleid. Sie ift 
eime unment⸗ liche Geißel. Man muß das ſehen, wie eine 
empfindſame Frau zu einem abgemagerten und für ſchwind⸗ 
Füchtig geltenden Menſchen ſprſcht. Der feuchte Blick, der 
Klang der Stimme, die Sachen, die fie ihm jagt: alles ver⸗ 
dammt deutlich dieſen armen Teufel. Aber es irritiert ihn 
nicht; er erkrägt das Mitleid des Nächſten, mie er ſeine 
Krankbeit erträgt, biunimmt. Jeder kommt mit noch ein 
Binden Traurigkeit zu ihm und fingt ihm den gleichen 
Refrain: „Es bricht mir das Herz, Sie in ſolchem Juſtand 
au ſehen.“ Andere ſetzen ihre Worte beffer, reden beruhigende 
Tonika: „Nur Mut, im Früßling find Sie wieder auf den 
Beinen.“ Aber Art und Worte geben nicht miteinander. Es 


i immer eine Beklagung zum Heulen darin. Dem Kranken 
entgeht das nicht. 

Wie ſoll man's machen? Man ſoll uicht anſammern. Man 
Foll hoffen, denn man gibt dem Meuſchen ja nichts, als was 
An den Trinmph des Lebens 


man ſelber hat: die Hoffnung. 
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771... fagte Siment. „Sinti: 
5 . Von Wild — müſſen Sie wiſſen — keine Spur. 
räumte ſchnell vor dem Unwetter das Feld: angeſichts diefes 
Ackerlandes, das die Füße gleich Fallen feſſeln wollte, mir folgte 
mein Spaniel, der, kotig, eine Jammergeſtalt, von Zeit zu Zeit einen 
Büßerhlid zu mir hergüſſchickte. 

Bei det einbrechenden Dämmerung jah ich mich verloren — falls 
der Ausdrud am Platz — inmitten einer von Hauf und Runkel⸗ 
rüben beſtandenen Dede. Aber hundert Schrütte erſpähte ich, zu 
meinem Heil, in einer warnenförmig ausgebuchteten Niederung, ein 
vom Sturzregen beſpülles Tor. Ich klopfte. Ein merbwürbiger 
Zufall wollte, daß ich auf der Schwelle den Träger einer Laterne 
auftauchen jah. der mich, ebenſo wie id) ihn, erkannte. 

Es war Melut. Er hatte ſich feit der Schulzeit nicht verändert. 
Beim Anblick dieſes blaſſen Geſellen rief ich mir das Bild des 
Faulenzers ins Gedächtnis zurück, der ſich einft die erdenklichſte —— 
gub — nichts zu tum, höchſtens die Ränke der Lehrer zu bereiteln 
suchte. 

Die Wohnung, die ich in feiner Gefolgschaft betrat, war bebag⸗ 
lich. Ich fah ein dides Weid, mit den Augen zwinlernde Kinder. 
„Thereſe, meine Frau, meine Kinder, Leone und Jakob.“ Es war 
Eſſenszeit. Man feste ſich zu Tiſch. Mir war anfangs, als ſtünden 
meine Gaſigeber unter dem Druck einet Furchtz fie ſchienen befangen, 
gerſtreut 

Indeſſen, mau ſprach von der Vergangenheit, der Schule; wit 
wurden ztemlich rührſelig; da machte ſich durch die Dede, in einem 
darüberliegenden Zimmer, ein geröuſchvolles Umherrücken von 
Möbeln bemerkbar, 

Elektriſtert ſprangen fämtlich Meluts auf und ihre Blicke trafen 
ſich. Meine Augen befraglen fie; aber Melut wendete dem Kopf weg, 
feine Frau ſeukie ihre Naſe und die Kinder ſchielten herüber. 

Noch heſtigeres Krachen, als wenn Geschirr in Scherben 
ließ ſich oben vernehmen 

Thereſens zur Dede gerichtete Augen glichen denen einer Waſſer⸗ 
3 8 . wurde Fu PR 

ir machte Miene, vom Tiſch aufz 3 

Aber plotzlich hörte der Skandal im oberen Stock auf. 
Mann ſaßte ſich. Pfiff, wie erleichtert, vor ſich hin. Und fragte 
ganz unvermittelt, ob ich mich der „Pafentpfote“ entſänne, un, 
Lehrers im Englischen, dieſes Blödians? Nein! Dann hätte ich 
gewiß die Erinnerung an die „Bücherlaus“, die uns mit Lateim⸗ 
aufgaben quälte, beſſer bewahrt) 

Eine ſchrille, hohle Lache, ganz nahe, antwortete ihm . .. Wir 
drehten uns um. Auf der Türschwelle ſtand ein Geſpenſt, eine alte, 
völlig ſchwarz gekleidete Frau, deren Geſicht ganz weiß war. 

Beſtürzung, Verwirrung. Kaum. daß ich die Frage der ihrem 
Mann zugewendeten Thereſe: „Der Riegel?“ — und feine Am⸗ 
wort — eine hilſloſe Bewegung — beobachten lounte ... Der 
Eindringling tam mit kleinen Schritten, den tieren, geradeaus 
gerichteten Pupillen der Somnamdulen heran. Dieskinderköpfe dudten 
ich zwiſchen die Schultern. Meine Tante“, ſagle Melut. Ohne 
darauf zu Hören, reichte die Perſon, deren magere Züge weiß und 
ſtarr wie Gips waren, allen die Hand, 1 nach der Karaffe, goß 
mit diaboliſchem Grinſen den Inhalt int die Salaiſchüſſel, Tante 
nach dem Salznapf und ſtechte ihn in ihre Tasche. Dann faßte jie, 
einen knurrenden Ton ausſtoßend, nach der Tischdecke. 
wurde mich gewahr und ließ fie los. 

„Du“, jagte fie zu Meint, „du Haft ein Kalb getauft?“ Nun 
fixierte fie mich. Ich ſah in ihre ſchillernden, ſeltſam leeren, blauen, 
glaſigen Augen. Barauf nahm fre ſich eine aus meiner Teiche 
herausragende Zeitung, blätterte fie auf und begann — fie verkehrt 
haltend — einen pfalmodierenden Gefang. Melul rückte auf feinem 
Stufe hin und her, ſtotterte, lache plump: 

„Was? It fie nicht wirklich komisch?“ 


ginge, 


Der 


Aber fie 


muß man glauben. Das i ja jo ugtürlich und darum fo 
leicht. Jeder Lebende glaubt an den Steg des Lebens. 
Anders würde er ja ſoſort fterben, Dieſe Kraft des Lebens 
wird dich bald den kranken Renſchen vergeſſen machen, dleſe 
Kraft des Lebens muß man ihm geben. Man ſolk nicht zu viel 
Mitleid mit ihm haben. Nicht beißt das hart und unempfind- 
lich fein. Aber eine lustige Freundschaft zeigen. Niemand 
N gern Mitleld ein. Aber wenn ein Kranker fieht, daß er 

ie Freude in einem guten Menſchen nicht auslöſcht, fo fühlt 
er fi davon gehoben und erleichtert. Daß Vertrauen ift ein 
wundervolles Elixier. 


Bit du böſe? 
Slowakiſches Märchen von Robert Michel. 


In einem Dorf lebten drei Brüder. Der eine von ihnen, 
der füngſte, war ſehr dumm. Dafür waren die zwei anderen 
um ſo klüger. 

Einer der Klugen nahm Dienſt in einem Nachbardorſe, 
Er ſtopfte ſich ſeine Tragtaſchen mit Brot voll und ging. 

„Du kannſt bei mir dienen“, ſagte fein neuer Herr. „Drei 
Probetage bekommſt du. Wirſt du während dieſer drei Tage 
böße, jage ich dich weg. Werde ich böſe, betommſt du meinen 
Hof und biſt hier der Herr ſtatt meiner. 

Ich werde euren 


„Der Handel gilt“, lachte Papke. 
Hof ſchon bekommen“. 

„Das werden wir ſehen“, ſagte der Bauer und ſchickte 
den neuen Knecht aufs Feld. Er mußte Getreide dreſchen 
und bekam den ganzen Tag nichts zu eſſen. 

„Biſt du böſe?“ 

Warum ſollte ich böſe ſein?“ ſagte Papke. Er war jatt, 
denn er hatte das Brot, das er mitgebracht hatte, gegeſſen. 
Aber auch am zweiten Tage wurde er von ſeinem Herrn 
nicht zu den Mahlzeiten gelaſſen und am Abend war er 
bungrig wie ein Wolf im Winter. 

„Bift du böfe?“ fragte am Abend der Herr. 

„Da ſoll der Teufel nicht böſe werden, wenn ihr mich 
hungern laßt“, begehrte Pavfe auf, und nun wurde er mit 
Spott vom Hof gejagt. 

„Du warſt ein Dummkopf“, höhnte der zwelte der klugen 
Brüder. Ich aber werde mir den Hof verdienen“. Er 
ſteckte ſich die Taſchen voll Brot und ging. 

„Geh aufs Feld und driſch mein Getreide“, ſagte der 
Herr. Miſchka tat, wie ihm geheißen. Er droſch einen Tag 
lang und noch einen Tag und bekam nichts zu eſſen und 
das Brot, das ex ſich mitgebracht hatte, war aufgezehrt. 

Am Abend des zweiten Tages ging er ganz wütend zu 
ſeinem Herrn. 

„Bilt du böſe?“ fragte ihn der. 

„Der Teufel ſoll nicht böſe werden — mir iſt vor Hunger 
fon der Bauch aus Rüdarat angewachſen.“ 

Da wurde er mit Spott vom Hof aejagt. 

„Jetzt werde ich mein Glück verſuchen“, ſagte Adam, der 
Dumme. 

„Du Dummkopf wirſt es ſchaffen, wenn wir es nicht 
konnten,“ höhnten die Brüder. 

Ich werde ſchon jatt werden“, lachte Adam und ging, 
ohne ſich auch nur ein Stückchen Brot mitzunehmen. 

Und Adam war gar nicht jo dumm, wie mau zuhauſe 
von ihm geglaubt halte. Als ihn der Herr nicht zum Eſſen 
rief, ging er mit dem gedroſchenen Getreide zum Kaufmann 
und kauſchte es gegen Wurſt, Brot und Bier ein. 

Am Abend ſagte er das ſeinem Herrn. Der ſprach nichts, 
aber Adam fragte: Seld Ihr Boſe, Herr?“ 

Darum ſollte ich böfe ſein?“ war die Antwort. 


— .= — 


Dhereje ſtarrte wie hypnotiſtert auf ihren Zeller. Die nder 

Loser De Mile Börie umter bem 270 feuer 

ie le te u 
fahte den leeren Stuhl des kleinen Jalob ins Ange, dücte ſch, 82 
ihr langer, dürrer Arm zog den Knaben unter der lte her⸗ 
vor. Sie rüttelte ihm Heitig, tog feines Gekreiſches, fie kauft 
zu ihm jagte, er jolle keine Furcht haben, fie wolle ihm war den 
Hals umdrehen — wie einer Drehorgel, damit er ſänge. 

Der Vater, über und über rot, packte mit den Fäuſten die alle 
Frau, fo daß ſie das Kind freigeben mußte, das wie tot und blaß 
gleich einem Hampelmann aus Pappe zu Boden ſank. Mit rauhen 
Lachen lehrte ſich mein einitiger Schulkamerad zu mir: „Solchen 
Ulk macht fie nun mal. Ist jie nicht drollig?“ Er zerrte ſie zur 
Tür. Auf der Schwelle bereitete fie die Arme aus und machte 7 
ſteif, um nicht gehen zu müſſen. Aber er bog fie wie ein Spfel zeug 
zufammen und schleppte die Wütende hinaus. 

„Unzere Tante ſcherzt jo gern“ ſagte Thereje. Melut kam zurück; 
er rieb ſich die Hande. „Was! St fie unterhalte Unbegahlbar⸗ 


nicht? Das alles macht fie nur, um mit den Kindern zu ſpaßen 
Haft du es bemerkt? Ha 

„Weißt du, mein Alter“, und er ließ ſich das Kompott ſchmecken. 
„fe hat krotz ihrer Dreiundfichzig Jahre ihre volle geiftine Klarheit 
bewahrt. Glaub mir, die hat ein ſolfdes Gehirn.“ 

Eine Stunde danach ſuchte ich meine Kammer auf, nicht ohn 
vorher zweimal die Türriegel einer Prüfung unterzogen zu haben. 
Um Mitternacht ließen mich durchdringende eie, die Hurch das 
Haus gellten, vom Lager aufſpringen. Ich griff nach meinem Ge 
wehr, das ich zum Gffück zu entladen dergeſſen, öffnete, zu allem 
Gereit, meine Tür. Auf dem Flur unten im erſten Stock Licht. 
Geflſiſter. 

„Ein Beil bat fie genommen, ich ſage es dir ſa“, keuchte Theroſe, 
„So ein Wahnfiun von dir, das Beil in der Küche zu laſſen. Er 
wird ſicher aufgewacht fein!” Vorgeſterm war es Heugabel unk 


gestern die Schere. Schnell, Hole fie... Schnell, hole fie..." kb 
ſtand unentſchloſſen, den Griff meines Gewehrs umfaſſend. Ein 
markerſchütternder Schrei drang aus dem Garten herauf. Ich ging 


ans Fenuſter und hob die Gardine; im Mondſchein gewahrte Ich 

einen ſchlottrigen Schatten, mager mie eine Karikatur, der hinter 

N ein Beil ſchivingend, filhouettenhaft hin. und“ har 
uſchte. » 

Eine Männergeſtalt ſchlängele ſich heran. Wüſter Kampf, wilde, 
in Exſticen endende Laufe wurden vernehmba dann knirſchte 
der Kies unter ſchwerem, ſangſomem Schritt; ich ſah einen großem, 
auf die Plattform zurlctommenden Mann, der ſchwer au einen 
Loft, die einem langen Palet ähnelte, zu tragen hatle. Sie zweifeln 
wohl nicht, daß ich den erſten Morgenzug benußte, troß Melute 
Drängen, der mir verſicherte, ſeine Frau und ſeine Tanlı 
meine rasche Abreiſe ſehr bedauern, wobei ex wieder die außetorden 
side Geiftesichärfe der Siebglöhrigen nicht genug rühmen lonnle. 
Die Löfung des Nätjels? Ich empfing fie nach auf dem Bahnhof. 
Eine unförmig dicke, ſonntäglich herausgeputzte gelatſchbaſe, ihr 
rotglänzendes Geſicht einer allzu gründlichen Behandlung mit Seife 
verdantte, erzählte: 

„Em ganz bequemes Leben führen dieſe Meluts. Veſiten due 
fie nichts, haben aber die alte Tante, die Eigentümerin des Hauſes, 
it, große Erſparnſſſe hat und wie es heißt, unbedingt auf dem 
Lande wohnen will, fern von ihren Kindern in Paris Der- 
Zug fuhr ein. Auf meiner fluchtarkigen Heimtehe dachte ich mit 

inen Gefühl der Bewunderung per dle arbeitsreiche Tätigkeit 
nach, die mein Kamerad unter ſo vielen ausgewählt hatte, um zu, 
leben, ohne zu arbeiten, 0 
Antoriflerte Uebertragung aus dem Franzoſiſchen / 
von Joh. Kunde. 


Am andern Tag jagte der Herr: „Geh in den Schaſſtah, 
und ſchlachte jenes Schaf, das dich als erſtes anſchant, wenn 
du eintrittſt. Aber es darf kein anderes ſein.“ 

Adam aging in den Schaſſtall. Er ſchlug die Türe hinter 
ſich fo ſeſt zu, daß alle Schafe auf einmal auf ihn ſchauten, 
und fo ſchlachlete ex alle zuſammen. 

„Biſt du böſe?“ fragte er den Herrn, als er deſſen fin 
ſtereß Geſicht ſah. 

„Warum ſollte ich böſe ſein?“, brummte der Herr. Er 
hatte Angſt, um ſeinen Hof zu kommen. 8 

Am nächſten Morgen ſagte der Herr: „Weide die Schafe 
aus und koche fie mit Peterfilie im Keſſel.“ 

Adam tat es. Aber anſtatt grüner Peterſilie warf er den 
Schäferhund in das kochende Waſſer, der Peterfilic genannt 
wurde und den ſein Herr ſehr liebte. 1 

„Die Schafe kochen ſchon und Peterſilie habe ich dazu 
geworfen, daß ihm nur ein Bein herausſchaut, Herr. Er 
hat ſich zwar gewehrt, gebellt und gebiſſen, aber ich hab ihn, 
doch untergekriegt, weil Ihr es angeſchafft habt.“ 

„Da fahre der Teufel drein“, ſchrie der Herr und war 
ſehr böſe. 2 

Aber Adam freute ſich, denn er war nun Herr in dent 
e der Herr wurde der Knecht und das geſchab⸗ 
ihm recht. 


Mein Oncten. 


Jeder muß ein Gärtchen haben, wär' es noch jo klein, 

Wo er hacken kann und graben, Herr und Schöpfer ſein, 

Eine ſtille Blumenecke, die er treu beſtellt 

Und beſchützt durch eine Hecke vor der Außenwelt. 

Wo im Schatten eines Baumes, den er jelbit gepflaugt, 

Ewig feines Jugendtraumes Reigen ihn umtanzt. 

Wo der grelle Tag ins Länbchen nur verſtohlen ſchaut 

Und aus goldenen Sonnenſtäubchen Himmelsbrücken baut 

Dankbeſchwingtes Feſtgeläute dringt durch ſein Gemüt, 

Wenn vom Samen, den er ftreitte, alles grünt und blüht. 
nd wig Fulda. 


Humor. 


Nelativitätstheorie. Salzmann wird von ſeinem Freund 
gefragt: „Vas iſt Relativitätstheorie?“ — „Sehr eiufach! 
Wenn du ein ſchones Mädchen auf dem Schoß haſt, erſchelnt 
dir eine Stunde wie eine Minute. Wenn du aber im 
Adamskoſtüm auf einer glühenden Herbplatte ſitzt, iſt es um 


gekehrt.“ — „Und das hat Einſtein erfunden?“ 


Die Wahrſagerin. Wandler iſt ſamt feiner Gattin zur 
Wahrſagerin gegangen. „Reicher Kinderſegen,“ weisſagt 
dieſe aus den Händen ſeiner Frau. Sie werden vier Kin 
der kriegen.“ — Großer Gott, vier Kinder?“ ſchrelt Wand⸗ 
ler. — „Regen Se ſich nicht auf, beruhjat ihn die Wahr 
ſagerin, „in Ihrer Hand hab' ich nur zwei geſethen“ 

Verdächtige Höflichkeit. „Meine Verehrung, Herr Kom- 
merzienrat, ſehen ja heute bejonders friſch aus. Bin eben 
Ihrer werten Familie begeguet, Frau Gemahlin wird von 
Tag zu Tag hübſche ommerzienrat. und die herigen 
Kinderchen— „Aber, lieber Freund, wozu die langen 
Einleitungen, jagen Sie einfach wieviel und auf wie lanne!“ 

Die verlorene Börſe. Der Auktionator flüſterte eine 
Zeitlang mit einem erregten Mann unter den Käufern, dann 
hob er die Hand und bat um Ruhe. „Ich will verkünden 
daß dieſer Herr das Unglück gehabt hat, ſeine Börſe mit 
500 Pfund hier zu verlieren. Er bietet dem Wiederbringer 
eine Belohnung von 30 Pfund. — Nach einiger Stille rief 
ein Mann aus dem Publikum: „Ich biete 50 Pfund.“ 


